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Cap. J.
Folgen, die aus den Munzkoſten und der
Gebuhr wegen des Munzrechts bey einer
Nation entſpringen, in ſo fern ſie auf den

Preis des Billons, und aller anderer
Waaren, einen Einfluß haben.

ie nenere Staats- Wirthſchaft iſt mit dem Hand

2
lungs-Jntereſſe ſo ſehr verwickelt, daß es bey jedem

Schritt, den wir machen, nothig iſt, die Verbin—
dungen, die ſich auf dieſer Seite ereignen, beſtandig vor
Augen zu behalten.

Alles, was dahin zielt, eine verwickelte Theorie ein
fach zu machen, iſt fur den Verſtand ſehr vortheilhaft: daß
ich dieſes Buch in zwey Theile theile, ſcheint eben ſo viel
zu ſeyn, als ob ich die Laſt theile, die es zu tragen hat:
die bereits erwieſene Grundſatze konnen nun durch eine kurze

Pauſe zur Vollkommenheit reifen, und die Uebereinſtim-
mung der Materie, die in dem jweyten Theil, wo neue
Verbindungen dazu kommen, ſfolgen wird, ſie wieder in
das Gemuih zuruk rufen, nnd in dem Gedachtniß befeſtigen.

Aa Wir



4 Jolgen der Munzkoſten und des Schlagſchatzes

Wie verwi— Wir kommen nun auf die Unterſuchug
keit der Ge- eines der kuzlichſten Grundſaze in der Lehre

ge nſtand
vom Geld, nemlich der Folgen, die aus denſey.
auf das Geld gelegten Munzkoſten und der

Gebuhr des Munzrechts entſpringen.

Wenn dieſe Frage im Verhaltnis mit allen andern
Verbindungen betrachtet wird, welche entſpringen 1) von
der Natur der Munze, wenn ſie zu gleicher Zeit als Metall,
und als Geld, wornach man rechnet, betrachtet wird;
2) von dem Einfluß, den dieſe Abgabe auf den Preis der
Waaren hat, und 3) von der Auflage, die auf die Na—
tion, welche ſie macht, unmittelbar, und auf alle andere
mit ihr handelnde Nationen zufalliter Weiſe einen Ein—
fluß hat: wenn, ſage ich, alle dieſe Verbindungen zuſam—
men genommen werden, ſo behaupte ich, daß nichts ſchwe—

rers ſehn konne, als dieſe Frage auf eine deutliche Theorie
zuruk zu fuhren.

Was ich hiervon zu ſagen habe, habe ich in dieſe Un
terſuchung eingerukt, mehr in der Abſicht, Mannern von
groſſern Fahigkeiten Stoff an die Hand zu geben, als in
der Hofnung, meinem Leſer in jedem Stucke beſondere Ge
nuge zu leiſten.

Wiederho Jch habe geſagt, daß Gold und Silber,
lung einiger wie jede andere Sache „blos Waaren ſeyen.
Grundſaze. Ich habe aezeigt, wie es ganz unmoglich ſey,

daß ſie ein Maasſtab oder rin unveranderliches

Maas des Werths ſeyn konnen. Jch habe bemerkt, daß, wann
ſte gleich (unter handelnden Liationen) zu Munze gemacht
werden, ſie denndch nicht weniger eine Waare bleiben, als
zuvor, ausgenommen in ſo fern als durch dieſe Operation
jedes Stur, anſtatt daß es nach ſeinem eigenen Werth ge
ſchazt werden ſolte, in dem mittlern Verhaltnis aller der
Stuke zu ſtehen komme, welche das curſierende Geld aus—

ma
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machen: und ich habe gezeigt, wie die Handlungs-Opera—
tionen fahig ſind, dieſes mittlere Verhaltnis, ungeachtet
ſehr groſſer Unrichtigkeiten, zu entdeken und feſtzuſezen.
Dieſes ſind die in dem erſten Theil dargelegte Grundſaze,
und wir muſſen ſie bey der Unterſuchung dieſer Frage be—

ſtandig vor Augen haben.

Da nun Gold und Silber, wie alle andere Sachen,
Waaren ſind, ſo muſſen ſie mit dem unmveranderlichen
Maasſtab des Werths eben ſo gut gemeſſen werden kon—
nen, als jede andere Waaren, und das Geld, wornach
man rechnet, darf in keinem andern Geſichtspunkt betrach—
tet werden, als als ein Maasſtab, den verhältnismaßigen
Werth der Grane von Metallen, der Ellen von Stoffen,
der Pfunde von Waaren, der Scheffel von Korn, oder der
Maſe von flußigen Sachen auszudrucken. Wenn wir
demnach hundert Pfund ſagen, ſo iſt es in dieſem Betracht
nothig, daß wir dieſen Werth eben ſowol in Abſicht auf das
Maas irgend einer Waaren, als auf das metalliſche Maas
der Munzen betrachten. Jede Waare ſollte, wenn ſie an
ſich ſelbſt betrachtet wird, nach ihrem eigenen Maaſe be—
trachtet werden, das Gold nach Granen, die flußige Sachen
nach Maaſen, der Weizen nach Scheffeln, u. ſ. w. die Be—
nennungen der Pfunde, Schilling und Pfenning ſind allein
darzu nothig, um alle andere Arten von Gewichten und
Maaſen auf eine Gleichheit des Werths zu bringen. Dieſes
iſt es, was man unter dem allgemeinen Maasſtab des ver—
haltnißmaßigen Werths verſteht. Mich dunkt, dieſe Vor—
ſtellung ſey deutlich genug.

Wir wollen nun ein Land ſetzen, wo die Die erſte
Erfindung der Munze unbekannt iſt, und wo Einſubrung

des Munzein Staab oder eine Elle Tuch von einer ge weſens mußte
wiſſen Gattung gemeiniglich fur loo Gran machen, daß
Silber oder Goldb, welches gleichqultig iſt, die Preiſe
verkauft wird. Der Stiaat verfallt auf die fielen.

A3 Er-—



s Folgen der Munzkoſten und des Schlagſchatzes

Erfiudung des Munzweſens, deſſen Vortheilhaftigkeit je—
dern.ann leicht begreiſft. Man ſetze, die Munzkoſten be—
tragen 2 pro Cent. Die Munze wird eingefuhrt, und
die Waaren muſſen damit gekauft werden. Jch frage nun,
welct, en Erfolg wurde dieſe Verauderung auf den Preis des
Tuchs nach einer genauen Theorie haben, und ohne irgend
eine andere Verbindung der Umſtande in Betrachtuug zu
ziehen? Jch antworte, das Tuch mußte um 2 pro Cent
fallen, das iſt, der Preis einer Elle mußte eine Munze von
98 Gran ſeyn. Hier iſt die Urſache. Derjenige, der vor—
her die 100 Gran hatte, hatte den Werth der Elle Tuch,
und konnte eines fur das andere austauſchen, wenn er
wollte. Run hat er io0o Gran, aber, ehe er etwas damit
rkauffen kan, muß er zwey Gran fur das Ausmunzen derſel
ben geben; weil die Leute nach dieſer Erfindung nicht mehr
dem Darwagen der Privatperſonen, oder der Lauterkeit der
Metalle trauen, ſonderr ſich auf das Anſehen des Gepraqs
verlaſſen, und qlauben werden, daß in einem jeden Sturck
eine gewiſſe Anzahl Grane von denm feinen Metolle enthal—
ten ſey. Derjenige alſo, der eine Munze von o8 Gran hat,
kommt zu dem Kaufmann, und bietet ihm ſeine Munze fur
eine Elle Tuch an; der Kaufmann verlangt eine Munze
von 1oo Gran; jener ſagt ihm aber, dieſe o8 Gran, wel—
che ich euch gemunzt gabe, koſten mich zwey Gran, damit
ſie ihr gehaltmaßiges Gewicht und Feine bekommen; wenn
ihr euch nun wegert, mir das wieder zu bezahlen, was ich
fur dieſe Waare ausgegeben habe, die ich euch fur euer Tuch
anbiete, ſo habe ich eben ſo qute Urſache, mich zu wegern,
euch das zu erſetzen, was es euch gekoſtet hat, eure Wolle

zu Tuch zu weben. Da ich nun, wenn ich euer Tuch kauf—
fe, den Weher bezahlen muß, ſo muſſet ihr gleichfalls,
wenn ihr mein Stuck kauffet, die Munzkoſten bezahlen.
Der Kaufmann laßt ſich dardurch uberreden, und nimmt
das Stuk, und ſo, wie es von Hand zu Hand circulirt,
muß jede Waare, die dagegen ausgetauſcht wird, um 2 pro
Cent, verhaltnisweiſe gegen die Anzahl Grane des Metalls,
die es vorher werth war, fallen.

Ferner,
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Ferner, wenn durch die Geſetze und Ge- Folgen des
wohnheiten eines Landes die Munze zum zue ſrugen

Kauffen und Verkauffen unumganglich noth des Munz—
wendig wird, ſo muß man dieſe Munze ha-  ſtechts.
ben; und wenn nur eine einige Perſon da iſt,
die ſie machen kann, ſo iſt der Preis, den ſie darauf zu ſezen
fur gut findet, das einige Maas, die Praqgekoſten zu be—
ſtimmen. Demnach muſſen die Grane der Metalle in der
Munze in ihren proportionirten Werth gegen die Ellen Tuch
uvnd die Maaſe flußiger Sachen in einem Verhaltniß gegen die
Pragekoſten ſteigen ſo wie die Pfunde Wolle und Seide in
ihrem Werth im Verhaltniß gegen ihre Manufakturen ſtei—

gen muſſen.

Hieraus folgt, daß, weil der Werth der Munze im
VPerhaltnis zu jeder anderer Waare ſteigen muß, er auch
in Abſicht guf die Metalle, ans denen ſie beſteht, ſteigen
muſſe, ſo wie die verarbeitete Wolle in Abſicht auf die

noch unverarbeitete ſteigt.

Nun wollen wir einen Furſten ſetzen, welcher, da er
ſieht, daß er ein ausſchlieſſendes Privilegium, Munze zu
pragen, hat, den Preis des Munzweſens um g pro Cent
erhohet; was wird die Folge davon ſeyn?

Die erſte Folge davon wird ſeyn, daß die Vorſtellun—
gen ſeiner Unterhanen von der Munze zernichtet, oder we—
nigſtens verwirrt, und ſie bewogen werden, zu glauben, daß
das Geprage und nicht das Metall den Werth derſelben be

ſtimme.

Die weitere Folge wird diſe ſeyn, daß der Preis der
Ellen Tuch, welche vor der Erfindung des Munzweſens 100
Grane des Metalls werth war, von 98, wie er war, auf 92
herunter geſetzt werden wird. Nun wollen wir annehmen
dieſes Land, welches wir (r) nennen wollen, ſey in der Nach

A4 barſchaft,
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barſchaft von einem andern, das (w) heiſſen ſoll, wo ſo
wohl Tuch von gleicher Gute, als auch Muntze von gleichem
Gewicht und Feine iſt, welche aber nichts fur das ausmun
zen koſtet. Jn dem Land (E) muß, coteris paribus, dit
Elle Tuch fur 100 Gran verkauft werden, wie ſie ehmals in
den Land (r), ehe die Muntze eingefuhrt wurde, verkauft
wurde. Wenn das Land (r) Tuch von dem Land (r) brau cht,

ſo wuß das Tuch, das es verlangt, (5) 100o Gran die El
le koſten. Wenn das Land (E) von dem Land (r) Tuch braucht,
ſo wird dieſes Tuch auch 10o Gran koſten; weil (2) 8 Gran
fur dos Ausmunzen bezahlen muß, um von dem Land (1)
rine Muntze von 92 Gran zu bekommen, welches den Preiß
des Tuchs auf 100 Gran erhohet.

Eine ſchadli Wir wollen nun annehmen, das Land (v)
che Hand. habe eine Zeitlang unumganglich nothig das
lungs-Ba- Cuch aus dem Land (Ex) kommen zu laſſen.
lan Jedt Die Kaufleute von (F), welche dieſen Handel

des Billons fuhren, muſſen Billon nach (E) ſchicken, die
auf den ſes Tuch zu bezahlen. Aber die Kaufleute in

Werth der dem Land (r), welche mit Billon handeln,
Munze. und die Nutzbarkeit deſſelben bey dieſer Hand:

lung wohl einſehen, werden alsdenn den Preiß der 100 Grau
deſſelben uber die o22 Gran gemunztes (welcher der allgemei
ne Marktpreiß des Billons war, ehe dieſe Handlung bekannt
war) erhohen, und der Billon wird nach Beſchaffenheit der
Nachfrage nach dem auswartigen Tuch in dem Land (x) ſo
lang ſteigen, bis 1oo Gran deſſelben genau 100 Gran in
Munze werth ſind. Hoher kan der Billon niemals ſteigen;
denn alsdann wurde die Munze ſelbſt als Billon ausgefuhrt
werden, und das Land (E) wurde 100 Gran in ſeiner Mun—
ze eben ſo gern nehmen als auf eine andere Art. Eben
ſo wenig wird es tieffer fallen als 22 Gran, weil die
Munzſtadte in dem Land (r) allezeit bereit iſt dieſen Preis
fur alles Billon zu geben, das zum ausmunzen gebracht
wird.

Dieſes
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Dieſes iſt nun ein Fall, wo die Munze allen den Preis
verliert, den ſie als Manufakur erhalten hatte, und dieſes
ruhrt ganzlich daher, weil ſie eben ſo wohl ein Metall iſt,
als ſie das Geld iſt, wornach man rechnet.

Da nun die Munze dieſen weitern Werth durch einen
Umſtand verlohren hat, der ſich blos auf ſie bezieht, in ſo
fern ſie ein Metall iſt, ſo iſt keine Urſache vorhanden, war—
um andere Waaren zugleich mit ihr im Werth ſinken ſolten.

Die Folge dieſer Veranderung muß alſo und mußvVer—
ſeyn, daß wie die Waare, Billon, in Abſicht haltnisweiſe

den Werthauf die Munze um g pro Cent geſtiegen iſt, der Waaren
und wie der Preis aller Waaren mit den erhohen.
Granen des Billons, auf welche dieſer Preis
ſteigt, im Verhaltniß ſtehen muß, die Veranderung, nach—
dem ſie die z. pro Cent, welche zu der Munze hinzn gekomnen
waren, hinweggenommen hat, die nemliche Wirkung auf
die Preiſe haben muſſe, als wann das Ausmunzen umſonſt

geſchehen ware, wie in dem Land (E), das iſt, die Elle
Tuch mußte zu dieſer Zeit in dem Land (7) 100 Gran, ent
weder an Munze, oder an Billon koſten, weil ſie von glei—
chem Werth ſind.

Ferner, je nachdem dieſe Nachfrage nach Billon ſich
vermindert, das iſt, je nachdem die Handlungs Balanz fur
das Land (r) weniger ungunſtig wird, ſo wird die Munze
in ihrem Preis gleich verhältnismaßig ſteigen, wenn ſie mit
dem Billon verglichen wird; und wenn das Land (Ex) auf
ſeiner Seite des Lands (r) nothig hat, ſo muß (Ec), wie
vormals, fur eine Elle Tuch 2 Gran in Billon bezahlen,
und noch die weitere 8 Grane, um ſie gemünzet zu bekom—
men; in welchem Fall die Elle Tuch auf den auten Preis
von 92 Gran in Munze herunterkommt, und wie vorher,
100 Gran in Billon koſtet.

Ag Wurde
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Wurde der Preis einer Manufaktur ſteigen und fallen,
wie es hier vorgeſtellt iſt, ſo iſt klar, daß dieſe Verande?
rungen beſtandig durch das Verhaltnis der Grane von den
Metallen beſtimmt werden wurden, die man braucht, um
die Munze zu bekommen, welche der Preis der Manufakture
waare iſt.

Wir haben geſehen, daß bey der Einfuhrung des
Munzweſens und Schlagſchatzes die Elle Tuch aufy2 Gran
herunter kam, weil es damals unmoglich war, Munze
um einen geringern Preis als um 8 pro Cent zu verſchaf
fen: aber da die Handlungs-Balanz die Munze auf den
Werth des Billons heruntergeſezt hatte, und auf dieſe Art
die 92 Gran Munze mit 92 Gran Billon gekauft werden
konnten, ſo war es billig, daß das Tuch wieder auf ſeinen
vorigen Preis erhoht wurde, weil alsdenn niemand ſagen
konnte, daß eine Munze von 92 Gran ioogekoſtet habe.

Allein dieſe Theorie halt in der Praxi nicht Stich,
ſie kann auch nicht Stich halten, ſo lang als der groſte Theil
des Volks die hier beſchriebene Veranderungen weder weiß

noch fuhlet.

Wie die Der Preis des Billons wird ganzlich
Handelsleute durch die Kaufleute regulirt, welche die gan—
dnnn ze Correſpondenz in Handen haben. Er
da inzwiſchen ſteigt und fallt in den Landern, in denen
die Hand- Auflagen auf das Munzweſen qemacht ſind,
lungs-Ba nach jedesmaliger Beſchaffenheit des Zuſtan
lanz ſchwan des der Handlungs Balanz. Das gering—
kend bleibt. ſte Steigen oder Fallen in der Nachfrage
nach Billon auf dem Markt wird alsbald durch den Preis
deſſelben bemerkt, und dieſes muß (nach den dargelegten
Grundſatzen) das Steigen und Fallen aller Waaren reguli—
ren. Dieſes iſt aber keineswegs der Fall. Waaren ſteigen
und fallen allein nach einer gewiſſen Zeit, und von dieſer

Zwi
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Zwiſchenzeit werden die Kaufleute leſtandig Vortheil ziehen.
Steigt der Preis des Billons, ſo verkauffen ſiet alsbald an
die Auswartige, als waren alle Preiſe auf einmal geſtiegen;
aber in Anſehung der Manufakturen verbergen ſie die Ver—
anderung mit groſſer Sorgfalt, und verhindern die Preiſe
am Steigen, bis die Concurrenz unter ihnen ſelbſt das Ge—
heimnis entdekt. Fallt der Preis des Billons, ſo wenden
ſie alles an, um die Preiſe aller Waaren, die ſie an Aus—
wartige verkauffen, hoch zu erhalten, bis ſie durch die Cen—
eurrenz unter ihnen ſelbſt genothiget werden, ſie herunter zu
ſetzen; und in Abſicht auf die Manufakturen ſind ſie alle
gleich intereſſirt, die Preiſe nach derjenigen Proportiou her—
unter zu ſetzen, in welcher der Billon fallt, und welche nur

durch unmerkliche Stuffen wurkt.

Dieſes ſind die Operationen der Han- und wie eine
delsleute zu einer Zeit, da eine Schwan- umgeſchlage-—
kung der Handlungs-Balanz in einem Lande uge da—
iſt, das iſt, zu einer Zeit, da die Balanz lanz die Prei—

bald gunſtig iſt, bald aber nicht. ſe auf die
Munzbenennungen einſchrankt.

Zu ſolchen Zeiten weiß man den wahren Einfluß, den
die Handlung auf die Preiſe haben muß, nicht ſo genau,
auſſer die Kaufleute, welche ſelten unterlaſſen, ſich ihre
Kenntnis zu Nutzen zu machen, ſtatt ſolche zum Vortheil
der Geſellſchaft bekannt zu machen. Dieſes iſt aber der Fall
nicht, wenn die Handlungs-Balanz ganz umgeſchlagen
iſt, das iſt, wenn ſie eine lange Zeit ohne eine gunſtige
Schwanckung einer Nation zuwider iſt; wie wir gleich
zeigen werdeu.

Wir haben geſehen, wie der Preis des Billons durch
die Abwechslungen in der Handlungs-Balanz einer
Veranderung in ſeinem Werth bis zu ſeiner Gleichheit mit
dem Preis der Munze fahig gemacht wird; und wir haben

den
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den Grundſaz ausfindig gemacht, der dieſer Veranderung

gewiſfe Granzen ſezt, nemlich, den Werth der Munze als
eines Metalls, welches den Billon hindert, daß er nicht
hoher ſteigen, und den Munzpreis ‚„welcher ihn verwahret,
daß er nicht tiefer fallen kan.

Wir haben bemerkt, wie die Kaufleute von ſolchen
Veranderungen Vortheil ziehen konnen, und wie ſie die
Wunkung dieſer Grundſaze auf das Steigen und Fallen der
Preiſe hindern. Wir kommen nun zu einer andern Reyhe
von Urſachen, welche vorzuglich dahin zielen, die gehorige
Proportion des Werths zwiſchen Munze und Waaren zu
zernichten. Dieſes kann billig auch zu derjenigen Unvoll—
kommeuheit der Munzen gerechnet werden, da ſie die Stelle
des Gelds, wornach man rechnet, vertreten.

Eine allgemeine Erfahrung zeigt, daß die Preiſe der
Kaufmanns-Waaren ſo ſehr an die Benennungen der
Munze gebunden ſind, daß ſie nicht ſo ſchwanken, wie die
Grundſatze es beſchreiben, ſo wenig als durch geworſene
Sachen eine Parabel beſchrieben wird, oder als Maſchinen
die Wurkungen hervorbringen, die ſie nach der Ausrechnung
hervorbringen ſollte. Der Widerſtand der Luft in dem
einen Fall, und die Friktion der Theile in dem andern,
machen die Theorie unvollſtandig. Ebben ſo iſt es hier,
unſere Theorie ſtellt die Preiſe vor, wie ſie in der ſchonſten
Harmonie in einem Verhaltnis mit den Metallen ſteigen und
fallen, aber in der Praxi iſt es nicht ſo. Sie haben ihre
Friktionen und politiſchen Widerſtand, welche allein die
Theorie betruglich machen, wenn nicht jeder Umſtand damit
verbunden wird. Ein guter Feuerwerker muß den Widera
ſtand der Luft auf ſeine Bombe berechnen, oder er wird
niemals das Ziel treffen.

Wir haben ſchon gezeigt, wie das Jntereſſe des han—
delnden Theils der Leute die gehorige Schwankung der

Prei



in Abſicht auf den Preis des Bill. u. and. Waaren. 13

Preiſe hindere; wir muſſen nun andere Verbindungen mit
darzu nehmen.

Obwol dieſes nicht der gehorige Ort iſt, eine Unter—
ſuchung der beſondern Theorie von dem Steigen und Fallen
der Preiſe wieder vorzunehmen, ſo muß doch etwas von
dieſer Sache geſagt werden, damit wir unſere vorgelegte
Frage einigermaſſen aufloſen knnen.

Zuerſt alſo wird man zugeſtehen, daß Wie der Ge—
es writ leichter ſey, einen Preis ſteigend, als winn mit deu

Ankaufs-Kofallend zu machen. Jch glaube, daß ich die- ſien conſoli—
ſes als richtig annehmen darf, ohne die Ur— dirt,
ſache davon anzugeben. Zu allen Zeiten kann
man machen, daß ein Preis, der lang niedrig geweſen iſt,
ſteige; aber es iſt beynahe unmoqlich, auf gleiche Weiſe zu
machen, daß ein Preis, der lange hoch geweſen iſt, falle.
Hier iſt die Urſache: ich will ſetzen die Elle einer weitlaufi—
gen Manufaktur, welche viele Hande beſchaftigt, ſey 100
Graun werth. Die Arbeitsleute haben hier beynahe einer—

ley Ausgaben, und ich ſetze, ſie leben von den Vortheilen
ihrer Arbeit, wenn ſie eine Elle fur i1oo Gran verkaufen.
Der Preis ſteigt auf 120; hier iſt ein hinzugekommener Pro—
ſit von o Granen. Sollte nun eine ploözliche Veranderung
die Nachfrage vermindern, welche den Preis der Waare er—
hohet hatte, ſo wird er auf den alten Anſchlag ohne viele
Schwierigkeit herunter kommen; die Arbeitsleute werhen
den hinzugekommenen Werth von 20 Gran als einen unge—

wiſſen Profit anſehen, auf den ſie nicht rechnen konnen.
Man laſſe aber den Preis von 120 Gran einige Jahre lang
unveranderlich ſeyun, ſo werden dir 20 Gran auf horen ein
ungewiſſer Profit zu ſeyn; ſie werden, wie wir es ausge—
drukt haben, mit dem Werth der Waare conſolidirt werden;
weil die Arbeitsleute, welche dieſelbe lang genoſſen, ihren
Aufwand vermehrt haben; und da es viele ſind, und auf
gleiche Art leben, ſo wird alles, das ſie mothigt, einen Theil

ihrer
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ihrer gewohnlichen Ausgaben einzuziehen, ſo angeſehen,
als ob es ſie des Nothwendigen beraubte.

und durch die Dieſes kann als ein Fingerzeig von ei—
Artikel der nem Gegenſtande hinlauglich ſeyn, der ſich
einheimiſchen in unendlich viele und verſchiedene Beziehuun—
Sprgnn gen verbreitet, welche ganz und gar nicht zu

halten,
dem gegenwartigen Vorhaben gehoren.

Aber dieſes gehort allerdings zu meinem End—
zwek, zu zeigen, wie die Auflage auf das Munzweſen bey
vielen Gelegenheiten die Wurkung haben muſſe, den Preis
der Waaren auf die Benennungen der Munzen feſtzuſetzen,
anſtatt daß er auf die Grane von Metall, aus denen ſie be
ſtehen, feſtgeſezt erhalten werden ſollte, wie es die Theorie

erforderte.

Wenn z. E. Kriege verurſachen, daß eine nachtheilige
Balanz viele Jahre gegen eine Nation gerichtet iſt, ſo wird

die Munze lange Zeit mit dem Billon al pari ſtehen. Jſt
es nicht ganz naturlich „daß die Arbeitsleute wahrend die—
ſer Zeit ihre Arbeiten nach der Munze, und nicht, wie vor
miazls, nach dem Billon anſchlagen werden? Die Folge da—
von iſt, daß, wenn es wieder Frieden wird, und die Mun—
ze anfangt uber den Preis des Billons zu ſteigen, daß als—
deun die Arbeitsleute ſich an die Munzbenennungen halten,
ſtatt daß ſie (wie ſie nach der Theorie ſollten) ſo, wie der
Billon ſinkt, auch den Waaren-Werth ſinken laſſen ſollten.
Wias iſt nun die Folge davon? Dieſe, daß die Priiſe der
Manufakturen fur die einheimiſche Conſumtion, und
der Waaren, die dem Land eigen ſind, unbeweglich
bleiben; das iſt, die Preiſe ſinken nicht, und konnen durch

die Kaufleute nicht herunter gebracht werden.

aber durch die Was aber die Manufakturen, welche
auswartige austigefuhrt werden, anbelangt, die dem Land
Coucurrenz nichſ: eigen ſind, ſondern von verſchiedenen

Lan—
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Landern hervorgebracht werden, ſo werden ih- nach Artikeln
re Preiſe durch die auswartige Concurrenz mit de
Gewalt erniedriqgt, und die Arbeitsleute ſind nommen
genothigt, ſie zu vermindern. Dieſes ſchadet werde.
ihnen wurklich, aber nicht wegen der Ver—
minderung der Preiſe; denn, eigentlich zu reden, geſchieht
dieſe Verminderung nur im Verhaltnis auf die Munzbe—
nennungen; mit ihren Granen konnen ſie auf dem Markt
eben ſo viel Graue Billon kauffen, als zuvor, aber nicht
ſo viel Munze, und folglich nicht ſo viel von irgend einer
Waare, als welche ſich nach den eben dargelegten Grund—
ſatzen, ſelbſt auf die Munzbenennungen feſtgeſezt haben,
und mit denſelben in ihrem Preiſe geſtiegen ſind.

Aus dieſer kurzen Erlauterung einer ſehr verwickelten
Materie konnen wir ſchlieſſen, daß die Auflage auf das
Munzweſen nicht den Preis ſolcher Waaren erhohe, welche
verſchiedenen Nationen gemein ſind, und welche die Hand—
lung bey jeder, ohne irgend eine Conecurrenz mit den Einge—
bohrnen, ſucht; das iſt, ihre Preiſe ſtehen wie vorher in
Abſicht auf Auslander; weil, obwohl die Preiſe in Abſicht
auf die Munzbenennungen im Land erniedrigt werden, den
noch die Fremde, da ſie genothigt ſind, ſie in ſolchen Be—
nennungen zu bezahlen, auch verbunden ſind, fur die Mun—
ze etwas weiter zu geben, um ſich dieſe Benennungen zu
verſchaffen. Dieſes iſt der Preis furs Munzen. Jch ge
ſtehe, es iſt diß ein wenig ſubtil, aber ich glaube, man
wird es richtig finden.

Auf der andern Seite, wenn ſich die Handlung ſelbſt
gauf andere Waaren ausbrritet, auf ſolche, meyne ich, die
in Coneurrenz mit den Eingebohrnen gekauft werden, (und
die nach den Abwechslungen der einheimiſchen Nachfrage
erhoht und erniedrigt werden) oder auf ſolche Waaren, die
dem Land eigen ſind; in dirſen Fallen zweifle ich nicht, die
Preiſe werden, wenn ſie einmal erhoht ſind, und es eine

Zeit



16 Zolgen der Munzkoſten und des Schlaggſchatzes

Zeitlang bleiben, ſich ſelbſt an die Munzbenennungen befe—
ſtigen, und mit denſelben ſteigen; das iſt, der Munzpreis
iſt mit und uber den Preis eingeſchloſſen, den die Waare
wurde gehabt haben, wenn keine Munzkoſten auferlegt wor
den waren.

Wie dieſes Der Schluß, den ich aus dem bisheri—
den Judu- gen ziehe, iſt, daß die Auflage auf das
ſubenſchar Munwweſen in Fakto nicht die Wurkung habe,
wie derEtaat die Preiſe der Waaren auf weniger Gran Bil—
ſie ſchadlos lon als zuvor herunter zu ſetzen, ausqenom
halten ltönne. men ſolcher Waaren, welche in Concurreuz

mit andern Nationen verkauft werden; und
auch als denn kann man ſagen, daß nicht die Auflage auf
das Munzweſen, ſondern die Concurrenz mit Fremden ſie
auf das geringſte oder das Minimum ihres Werths, ſo wie
den Profit derjenigen, die ſie verarbeiten, auf das Mini—
mum ihrer phyſiſchen Nothdurft herunter ſetze. Dieſer lez—
te Umſtand zeigt, warum diejenige, welche fur fremde Aus—
fuhr arbeiten, die armſte aber auch zugleich die nuzlichſte
Claſſe unter allen induſtrioſen Leuten eines Staats ſey. Jch
glaube, die Erfahrung beſtatigt die Wahrheit dieſer Schluſſe.
Jch will hier nur im Vorbeygehen anmerken, daß, wie
der Staat von der Verminderung des Profits dieſer ſo nuz
lichen Claſſe Vortheil zieht, indem er das Geld fur den
Munzpreis empfanqt, welches die Fremde bezahlen, und
welches den Arbeitsleuten, ſo die Ausfuhr verſorgen, bereits
abgezogen iſt, auch der Staat dieſe Claſſe mit dem Profit, den
er aus dem Munzweſen zieht, ſchadlos halten ſollte, (wie
auf tauſenderley Art, z. E. durch Pramien auf die Aus—
fuhr geſchehen konnte) anſtatt das Munzweſen zum offenba
ren Berluſt der Nation und Vortheil der Fremden, frey zu
machen, wie ich nun gleich beweiſen werde.

Cap.
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Cap. 2.
Von dem Einfluß, den eine Auflage fur die
Munzkoſten und die Gebuhr fur das Munz
recht in der engliſchen Munze auf den Wech

ſeltrours und die Handlung Gros-Britan
niens haben wurde.

nn urt vatun.w 4“
tikeln derin welcher eine ſolche Anzal von Um— Ausfuhr.

ſtanden, die von Factis ahangen, verbunden
worden ſind, daß man ſich ſehr wenig auf
verſchiedene daraus hergeleitete Schluſſe grunden konnte,
wann ſie nicht durch die Erfahrung beſtatigt wurden.

Man laſſe den beſten Uhrmacher in Londen eine Uhr
machen, er wird nicht fur ihre Gute ſtehen konnen, bis er
ſie probirt hat; und wann er dieſes gethan hat, ſo wird
ihn die Anwendung ſeiner Theorie fahig machen, alle Feh
ler und Unrichtigkeiten in der Bewegung zu entdeken. Eben
ſo verhalt es ſich in politiſchen Sachen. Die Richtigkeit ver
Theorie iſt nicht hinlanglich, einen guten Plan zu machen,
aber ſie iſt nuzlich zur Entdeckung vieler Fehler, welche man

ohne dieſelbe nicht vorhergeſehen hatte. Je ausfuhrlichet
alſo eine Theorie gemacht wird, deſto nuzlicher iſt ſie zu dies
ſen Zwecken. Nur muß auch bemerkt werden, daß jemehr
irgend ein Grundſaz derſelben verwikelt iſt, man ſich deſto
weniger auf ſeine Operation, wenn er in Praxi angewen?

det wird, verlaſſen konne.

Es iſt unmoqlich, eine deutliche Theorie fur das Stei
gen und Fallen der Preiſe aller Arten von Waaren bey eit
ner Nation, wie Gros-Brittännien ifſt, darzuleqgen.
Alles, was mit Gewisheit geſagt werden kann, iſt, daß

v it
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die Concurrenz auf Seiten der Conſumenten ſie ſteigen, und
die Concurrenz auf Seiten der Lieſeranten ſie fallen macht.
Nun kann zwar die Concurrenz unter den Lieferanten in eine
Theorie gebracht werden, weil ſie in gewiſſe beſtimmte Gran
zen eingeſchrankt iſt, welche ſie nicht uberſchreiten kann,
und durch dieſen Grundſaz beherrſcht wird, daß, wenn der
Profit auf das minimum (das iſt, auf das genaue phyſiſche
Nothwendige der Arbeitsleute) herunter gebracht ware, alle

9Concurrenz unter den Lieferanten auf horen mußte.

Die Concurrenz unter den Conſumenten hingegen hat
keine beſtinimte Granzen: einige ſuchen Waaren um die
phyſiſche Nothdurft zu befriedigen; andere um ihrer Eitel
keit und ihren Einfallen Genuge zu leiſten. Die meiſte
einheimiſche Nachfrage nach Conſumtion iſt von dieſer Art,
und folglich iſt es unmoqlich, vorherzuſehen, was fur eine
Wurkuung die Auflage der Munzkoſten auf die Preiſe vieler
Waaren haben werde. Vlielleicht werden ſie mit dem Bil—
lon gleich ſchwankend bleiben; vielleicht werden ſie ſich an
die Munzbenennungen halten; die Erfahrung kann allein
dieſe Sache in ein Licht ſetzen.

Jn Abſicht auf ſolche Waaren aber, die ein Gegen
ſtand der auswartigen Handlung ſind, haben gewiſſe Grund
ſaze auf behden Seiten einen Einfluß auf die Preiſe. Die
Kaufleute, nicht die Conſumenten, ſind hier der nachfragende
Zheil. Weder Eitelkeit noch Eigenſinn, ſondern der Pro
fit, regulirt den Preis, den ſie dafur anbieten. So ge—
ſchiehet es, daß wie alle Coneurrenz unter den Lieferanten
bey der Herunterſetzung des Profits auf das minimum auf
horen muß, eben ſo alle Nachfrage der Kaufleute (welche
in. dieſem Fall die Conſumenten vorſtellen,) aufhort, ſo
bald die Preiſe dasjenige uberſteigen, was ſie zu geben ein—
willigen konnen, und das mit ihrem minimum von Proefit
ubereinkommt, den ſie von dem Verkauf des Eingekauften
ziehen konnen.

Der
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Der Grad der auswartigen Coneurrenz wird demnach
allein die Preiſe verſchiedener Waaren, welche ausgefuhrt

werden, und folglich auch den Profit derjenigen, die damit
beſchaftiget ſind, wie wir geſagt haben, reguliren. Die—
ſes vorausgeſezt, kommen wir nun auf die Unterſuchung
des Einfluſſes, den eine Auflage auf das Munzweſen auf
den Wechſeleouts und auf die Handlung einer Nation ha—
ben wurde.

Wenn wir vom Wechſel reden, in ſo fern Wie der
er auf die Aufloſung dieſer Frage einen Eine Wechſeledurs
fluß hat, ſo muſſen wir alle nicht hiehergeho- regulirt wird.
tige Umſtande beyſeite ſetzen, und uns bemuhen,

die Sache auf die einfachſte Theorie zurukzufuhren.

Wenn eine Nation einer andern den Preis deſſen, was
ſie kauft, bezahlt, ſo iſt die Rukſicht auf den Billon unver—
meidlich; und die aanze Operation beſteht in Vergleichung
des Werths der Munze mit dem Werth des Billons bey
behden Nationen.

Man ſeze, Frankreich ſen England rososs Was ber

nnerrtgeerinn dun,in Paris und Londen. Der franjzoſiſche Kauf—
mann unterſucht zuerſt, wie gros die Quantitat des Bil
lons in Londen ſey, welche zu der Zeit der Summe, die er
zu bezahlen hat, gleich iſt; Und hierauf, was dieſe Quan?
titat Billon auf dem Pariſer Markt koſte. Hernach muß
das Pati des Wechſels beſtimmt werden. Was irgend uber
dieſe Quantitat gegeben wird, iſt der Preis des Traänsports,
wenn die Handlungs-Balanz Frankreich zuwider iſt. Was
irgend weniget gegeben wird, kann als der Preis des Trans:
ports atigeſehen werden, den die Englandet bezahlen muß
ten, wenn die Balanj ihnen zuwider ware; wenn der frati
zoſiſche Kauftuann, der ſein Papier nach Londen ſchikt, ih

B 2 nen
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nen nicht die Muhe erſparte, indem er in ſofern die gegen
ſie gerichtete Balanz vermindert; und davon zieht er Vor
theil, bis ſich die Balanz auf die andere Seite neigt. Nun
wollen wir aber den Preis des Transports aus der Frage
weg laſſen, und allein darauf ſehen, wie die Auflage auf
das Munzweſen, indem ſie den Preis des Billons veran
dert, auf den Wechſelcours einen Einfluß haben konne.

Wo das
Munzweſen
frey iſt, muß
der Preis des
Billons un—
veranderlich

ſeyn.

Fall ſeyn,

Wir haben geſehen, wie die Auflage
auf das Munzweſen den Billon einer Veran
derung in ſeinem Preiſe fähig mache, welche
dem Belauf der Auflage gleich iſt. Wo al—
ſo das Munzen nichts koſtet, da muß Billon
und Munze allezeit einerley Werth haben.
Dieſes wurde ohne Zweifel in England der

wenn die Metalle in der Munze genau proport
tienirt, wenn alle Munze von einem geſezmaßigen Gewicht,
und wenn auf das Einſchmelzen, oder auf die Ausſuhr keine

Strafe geſezt ware.

Hingegen
ſchwankend,
wo eine Auf
lage auf das
Miunzweſen

gemacht

wird.

Billon iſt
in England
theurer als

inFrankreich,

Der Billon in Frankreich kann ſich da
het in ſeinem Preis um W Procent nach Be
ſchaffenheit der HandlungsBalanz verandern;
in England aber muß er als unoveranderlich
angenommen werden, die Balanz mag be
ſchaffen ſeyn, wie ſie will.

Wenn wir die Sache auf dieſer Seite
anſehen, muſſen wir nicht ſagen, daß der
Billon in England allezeit auf dem hochſten
Preis ſeh, auf dem er je inFrankreich ſeyn kann,
weil er dem Preis der Munze gleich iſt?

Und findet ſich nichtFrankreich alsdenn erſt in dieſen Umſtanden,
wenn ihm ſeine Handlungs.Balanz ſo ungunſtig iſt, als es
nur immer moglich ſeyn kann?

Wenn
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Wenn demnach England ſelbſt verur- well der
ſacht, daß der Preis ſeines Billons hoher er— Zrrgdgen
halten wird, als er in Frankreich iſt, iſt die  Munze hoch
ſes nicht alsdenn ein Vortheil fur Frankreich, erhalten
welches den Billon, mit dem es ſeine engli— wird,
liſche Schulden bezahlt, auf ſeinem eigenen
Markt wohlfeil kauffen, und ihn in dem Land ſeiner Glau—
biger theuer verkauffen kann. Jſt dieſes nicht ein Profit,
wenn man auf dem Land einen Ochſen wohlfeil kauft, und
ihn wieder auf dem Markt zu Smithfield theuer verkauft?

Warum iſt nun der Billon in Franreich und man ihn
bisweilen wohlfeiler als in England Jch in Frankreich

um 8 Proantworte, daß man ihn in Frankreich um 8 cent unterdie
Procent unter die Munze fallen laßt, und Munze fallen
der Konig ihn nur alsdenn nehme, wenn nie— laßt.
mand einen beſſern Preis dafur bekommen
kann; und daß hingegen in England der Ko—
nig allezeit Munze fur Billon gebe, und dardurch ſetinen
Preis ſo erhalte, daß er nie tiefer fallen knne. Man laſ
ſe die engliſche Munzſtatte das Troypfund geſezmaſiges Sil
ber nach dem Anſchlag von dreyzehn Unzen, Munze bezahlen,

ſo wird der Preis des Billons in England allezeit um
theurer ſeyn, als die Munze.

Wenn der Billon in Frankreich um 3 pro Cent un
ter die Munze fallt, ſo wird er zur Munzſtatte gebracht: iſt
er aber mehr werth, ſo laßt ihn niemand ausmunzen.

Niemand iſt in Frankreich genothigt, Diß iſt ein
cauſſer bey einer allgemeinen Ausmunzung) weiſes Regle—
ſeinen Billon um dieſen Preis zu verkauffen. ment.
Jſt es alſo nicht eine weiſe Einrichtung, daß
man die Handlungs-Operationen den Werth dieſer Waare,
womit ſie ihre Schulden bezahlen, ſo tief als moglich, her

B 3 un
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unterſezen laßt, und dieſes beſonders auch darum, weil der
Fall ſeines Preiſes ein Beweis ihrer gluklichen Handlung iſt?

Wenn demnach angenommen wird, daß, wenn man
tin materielles Geld zum Maasſtab des Werths hat, dieſes
daraus erfolge, daß die Benennungen in der Munze und
nicht die Grane Billon den Werth der Waaren, fur die
einheimiſche Conſumtion meſſen: ſo folgt daraus, daß
die Veranderungen in dem Preis des Billons auf den Preis
der Waaren keinen Einfluß haben.

Dieſes iſt indeſſen doch eine Frage, die ich mir nicht
zu beſtimmen getraue, und welche meines Erachtens nur
durch die Erfahrung aufgeloßt werden kaun.

England ver— Nun will ich den Unterſchied betrachten,
liert dar- der zwiſchen der Handlung Frankreichs und
durch bey ſei- Englands iſt, ſo wie die Sachen iezt ſtehen:
ner Hand—
lung mit und wie es ſeyn wurde, wenn das Munz
Frankreich Reglement in beyden Landern gleich waz
bisweilen ken

z pro Cent.
Jch will ſezen, England kauffe von franzoſiſchen Gu

tern ſo viel, als mit tauſend Pfund Trovgewicht an eng
liſchen Guineen gekauft werden kann. Jch frage, fur wie
viel an Gewichte mußte Frankreich engliſche Guter mit franu
zoſiſchen Louis d'or kauffen, um die Balanz gleich zu
machen? Wird man nicht (uach der gewohnlichen Methode,
das wahre Pari des Wechſels zu berechnen) antworten, daß,
wenn Frankreich fur tauſend Troypfund ſeiner Louis d'or
kauft, (vorausgeſezt, die Guineen und Louis d'or ſeyen von
gleichem Gehalt,) daß alsdenn die Balanz gleich ſey?

Jſt es nicht wahr, daß England dieſe tauſend Pfund
Gewicht entweder in Gold-Billon oder in Guineen ſchicken
muß, und iſt es einem engliſchen Kaufmann nicht gleich-

gulz
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gultig, ob er das eine oder das andere ſchickt, wenn anders
die Guineen ihr volliges Gewichte haben?

Wenn aber Frankreich die tauſend Pfund Gewicht
an Lbouisd'or ſchicken ſoll, ſo findet es, daß tauſend Pfund
Gewicht an Gold Billon auf dem Marckt um 8 pro
Cent wohlfeiler und dieſer Billon dem Englander ſo
gut ſey, als wenn er Louisd'or bekommen hatte.

Jch will den Fall anders vortragen. Man ſeze, Frank-
reich kauffe in England fur tauſend Pfund Gewicht in
Guineen Virginiſchen Tabak, und England kauffe in
Frankreich fur tauſend Pfund Gewicht in Louisd'or Claret—
Wein von Bourdeaux. Wird dieſes nicht Pari genannt?
Wird Frankreich nicht ſeine Schuld an England mit 1000
Pfund Goldbillon bezahlen? da hingegen England 1080
Pfund an Frankreich bezahlen muß, weil rooo Pfund
Gewicht von ſeinen Louisd'or in Frankreich 1o8o Pfund
Billon von gleichem Feinhalt werth iſt. Die iooo Pfund
erſezen alſo die ilooo Pfund; die 8o Pfund daruber muſſen
nach Frankreich geſchikt werden, und fur den Transport
dieſer Quantitat alleine muß nach den Grundſazen des

Wechſels bezahlt werden.

Hier iſt offenbar eine Handlungs-Balanz um 8 pro
Cent uber das wurkliche Pari der Metalle gegen Eng—
land. Wird jemand ſagen, daß die g pro Cent fur den
Transport der ſchuldigen ßo Pfund Billon bezahlt wer—
den? Gewiß nicht.

Solten ſich nun die Englander erklaren, daß ſie
in Zukunft weder Gold noch Silber Billon fur jemand
munzen wurden, auſſer um 8 pro Cent unter dem Werth
der Munze; und ſollte es wahr ſeyn, daß durch dieſe
Verordnung der Preis des Billons bey vielen Gelegen
heiten um 8 pro Cent unter die Munze herunter geſezt

B 4 wur
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wurde; wurden nicht in dieſem Fall die Englander und
Franzoſen ihre Schulden, nehmlich die jooo Pfund Ge—
wicht ihrer gegenſeitigen Munze, auf gleiche Bedingungen
bezahlen? Wurde nicht in dieſem Fall der Preis des Wech
ſels verſchwinden, weil von keinem Theil Billon verſchickt
werden wurde? Abtr wurde England bey dem erſten Fall
nicht genothigt ſeyn, 8 pro Cent uber die Quantitat Gold
Billon, die es von Frankreich erhalten, zu ſchicken; wur—
de nicht der Transport derſelben Geld koſten; wurde nicht
dieſer Transport durch einen gewiſſen Preis des Wechſels be—
merkt werden, und ſolglich wurde nicht der Preis des Weche
fels gegen England oder zu ſeinem Nachtheil ſteigen?

Gegen dieſes aber wendet man ein, daß der Wechſet
bey dem vorigen Exempel nicht ohne groſſe Urſache um 8
pro Cent gegen England geſtanden habe, weil es klar iſt,
daß eine Balanz von g pro Cent gegen Emland ſey, in
dem es ſo viel in Billon nach Frankreich hinuber geſchicke
habe. Das iſt wahr. Hatte aber England, an ſtatt
den Werth von tauſend Pfund Gewicht in Louisd'or an
Wein zu nehmen, nur fur 100 Pfund Gewicht genommen,
ſo wurde der Wechſel noch immer 8 pro Cent VBerluſt be
merkt haben, weil die 100 Pfund Louisd'or mit 1og Pfund
Billon bezahlt werden mußten, obwol Eugland bey dieſem
Handel offenbar go2 Pfund Billon gewonnen hat, welcho
ihm Frankreich als eine Balanz ſchicken muß.

Da Fakta, wenn man ſie haben kann, vieles zur Bee
ftatigung einer Theorie beytragen, indem ſie zu einei ſeſten
Grund dienen, worauf man ſicher Schlufſe bauen kann,
ſo will ich hier eines beyuzen, das mir in die Hande gekom
men iſt, und durch Anwendung deſſelben auf die gegenwar—
tige Frage mich bemuhen, meinen bisherigen Schluſſen eine

neue Starke zu geben.

Herr
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Jerr Cantillon hat in ſeiner Analyſis of und nach ei
Trade, welche er, wie ich voraus ſetze, ſo Puen
wohl nach der Theorie, als Praxi gut verſtund, pro Eeut, wie
folgende Stelle auf der 39ſten Seite. durch einFak

tum erwieſen wird.

„Der WechſelCours zwiſchen Paris und London iſt
„ſeit dem Jahr 1726 auf einen mittlern Preis von 32
„Pfenning Sterling fur die Crone von drey Livres geweſen,
„das iſt, wir bezahlen fur dieſe franzoſiſche Crone von 3 Liores

„zZ32 Pfenuing Sterling, wenn es nach Gold berechnet
„wird, da ſie in der That nur dreyßig Pfenning und drey
„Farthing werth iſt, welches ſo viel heißt, als auf das hun—

„dert vier Pfund fur die franzoſiſche Munze geben; und
„folglich iſt die Handlungs Balanz bey dem Gold zu Gun
nſten Frankreichs um 4 pro Cent gegen Enqland.,

Hier berchnet Herr Cantillon das Pari des Wechſels
nach der gemeinen Regel, nehmlich, Gold-Billon gegen
Gold-Billon in den Munzen bender Nationen, wo beyde von

geſetzmaßigem Gewichte ſind; und er findet, daß ſeit dieſen
vier und dreyßig Jahren eine Balanz von 4. pro Cent gegen
England geweſen iſt.

Dieſes iſt nun nach meiner Theorie gerade das, was
das Munzweſen in Frankreich hervor bringen muß, wenn
man nach einem mittleren Verhaltnis annimmt, daß die
Handlung al Pari geweſen. Hier iſt die Urſache.

Das Munzen in Frankreich koſtet g pro Cent.
Wenn die Handlungs, Balanz Frankreich gunſtig iſt, ſo

iſt die Munze 8 pro Cent mehr werth, als der Billon.
Wenn die Handlungs-VBalanz Frankreich zuwider iſt, ſo

muß die Munze bei nahe auf den Preis des Billons herunter
kommen.

Der Beweis iſt deutlich. Ware ſie nicht um g pro
Cent uber dem Billon, ſo wurde niemand Billon zur
Munzſtatte bringen; weil der Munzpreis 8 pro Cent
unter der Munjze iſt.

Wann man denn annimmt, daß die Handlungs-Ba

B1 lanz
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lanz Frankreichs (nach einem mittlern Verhaltnis von vier
und dreyßig Jahren) al Pari geweſen, wird nicht daraus
folgen, daß die franzoſiſche Munze nach einem mittlern Ver—
haltnis von dieſen 34 Jahren um 4 pro Cent (der Halfte
des Munzpreiſes) uber dem Billon geweſen ſey? Folglich, da
England Waaren von Frankreich genommen hat, und Feank
reich Waaren von England fur das nehmliche Gewicht und
Feinheit in ihren gegenſeitigen Munzen, war nicht England
genothiget 4 pro Cent Billon mehr nach Frankreich zu
ſchicken, um den Munzpreis zu bezahlen? Dieſer Schluß
ſcheint mir uberzeugend, der ich kein Kaufmann bin, und mich
ganz und gar nicht dafur ausgebe, als ob ich dieſe Sachen
vollkommen verſtunde; Jndeſſen halte ich dieſen Umſtand wenig
ſtens fur wichtig genug, daß er zur Unterſuchung dieſer Sache
Anlaß gebe: Zu dieſem Endzweck will ich eine Methode an
zeigen, wie die Entdeckung zu machen ſey.

Dieſes laßt Wenn man findet, daß engliſche Tratten
ſich leicht nach Paris, oder franzoſiſche Remiſſen nach
zu allenzei. England zu einer Zeit verurſachen, daß der
teu durch den Billon auf dem Markt zu Paris uber den
Preis desBillons und Munzpreis erhohet wird, wird man nicht zu
Wechſelcours geſtehen, daß durch einen ſolchen Umſtand
auf dem Pa dargethan wird, die Handlungs-Balanz ſeh
riſer Markt England gunſtig?  Wenn man zu eben derſel
erweislich ben Zeit findet, daß der Wechſel, (wenn er.—
machen.

nach Golde berechnet wird, wie Cantillon
gethan hat) England zuwider iſt, wird dieſes nicht ein Be—
weis der Wahrheit deſſen ſeyn, was ich als eine Frage an die
Hand gegeben habe, die wurdig ſeh, unterſucht zu werden?

Wannwvillon Denn wenn die Handlungs Balanz Frank
nach England reich zuwider iſt, ſo daß es genothigt iſt, Bil
ausgeführtwird, ſo iſt lon zu kauffen, um ihn nach England zu ſen—
der Wechſel den, ſo iſt dieſes ein Beweis, daß es Eng
Frankreich land eine Balanz ſchuldig iſt; und wenn die—

zuwider. Eng:
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Englander zu gleicher Zeit bey demjenigen, was ſie Frank—
reich ſchuldig ſind, uber dem innerlichen Werth der Metal—
le (in ihren gegenſeitigen Munzen) bezahlen, ſo kann dieſer
weitere Werth von England nicht als der Preis des Wech—
ſels bezahlt werden, oder um die Transportkoſten ihres Bil—
lons zu beſtreiten, ſondern um denen franzoſiſchen Glaubi—
gern den weitern Werth ihrer Munze uber den Preis des
Billons zu bezahlen.

Konnen wir nicht auf gleiche Weiſe ſchlieſ. Der Wechſel—
ſen, daß in einem ſolchen Konigreich, wie cours iſt keine

Richtſchuur,England iſt, welches ein freyes Munzweſen wornach man
hat, der Wechſeleours keine gewiſſe Richtſchnur die Hand—
ſey, die Balanz der Handlung mit Frankreich lungs-VBa—
darnach zu beurtheilen; ſondern daß man nur lanz, ſondern

nur denden Werth der franzoſiſchen Munze uber den Werth der
franzoſiſchen Billon darnach ſchatzen konne? Munze beur—
Alle Schriftſteller, welche vom Wechſel ge- theilen kann.
ſchrieben haben, ſtellen den erhoheten Preis,
der auf Wechſelbriefe uber den innerlichen Werth der Mun
zen gegeben wird, als den Preis des Transports und der
Aſſecuration u. ſ. w. vor, in welchem Fall der Wechſel oh
ne Zweifel die Handlungs, Balanz bezeichnen kann; wann
aber ein erhoheter Preis gegeben werden muß, um Billon zu
Munze zu machen, oder mit andern Worten, wann die Me—
talle in der Munze  pro Cent mehr als Billon von glei
chem Gehalt werth ſind, iſt es nicht alsdenn klar, daß eine
Mation eine groſſe Balanz an Billon von einer andern be—
ziehen kann, obwohl ſie zu gleicher Zeit g pro Cent uber
den Werth des Billons in denjenigen Summen bezahlt, die
ſie der Nation, welche im Ganzen ihr Schuldner iſt, wieder
erſtattet; das iſt, obwohl ſie uber das wurkliche Pari des
Wechſels bezahit, wie daſſelbe gemeiniglich berech
net wird?

Wendet man hier ein, daß dieſes nicht der Fall ſeyn
konne, weil, wann die HandlungsBalanz wider die Na

tion
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tion iſt, welche auf das Munzweſen eine Auflage macht, ihre
Munze auf den Preis des Billons herunter komme: ſo ant
worte ich, daß eine Balanz gegen eine ſolche Nation ſeyn
konne, ohne eine ſo qroſſe Erniedrigung der Munzen hervor
zu bringen. Die Munze wird auf das Pari des Billons
herunter geſetzt, nur alsdenn, wenn die Balanz im ſtark—
ſten Grad gegen eine Nation, und eine Zeit lang in dieſem
Zuſtand geblieben iſt. Wer wurde Munze auf ein Dis—
contp von g pro Cent geben, wenn man voraus ſahe, daß
ſie in wenig Tagen, Wochen oder auch Monathen zu ihrem
vorigen Werih wieder hinauf ſteigen wurde?

Dieſes ſind die Urſachen, welche mich bewogen in ei
nem vorhergehenden Capitel es als eine Regel feſt zu ſetzen,
daß handlende Staaten ſuchen ſolten, mit ihren Nachbarn
gleiche Einrichtungen in allen Dingen, welche ihre Munze
betreffen, ſo genau als moglich, zu beobachten. Um auch
eine ſolche Einrichtung zu erleichtern, werde ich am Ende
dieſes Buchs eine umſtandliche Nachricht von dem franzoſia
ſchen Munzweſen, und auch von dem hollandiſchen, ſo vitl
ich davon erfahren konnen, anhangen.

Das reelle Aus dem, was bisher gefaqt worden, er
Pari kann hellet, daß die gemeine Methode das reelle
nicht nachdem innerli, Pari des Wechſels zu berechnen nicht genau
chen Werth richtig iſt, weil es ſo berechnet wird, daß man
der Munze die Quantitat feinen Billons in verſchiedenen
berechnet Munzen vergleicht, und den Unterſchied, der
werden, auſ ſich zwiſchen dem Billon, der fur das Papier
ſer, wennWechſelbrien bezahlt wird, und dem Billon, den man als
ſe nach dem die Bezahlung deſſelben empfangt, findet, als
Gewicht des den Preis des Transports anſieht. Dieſes,
feinen Billons traßirt ſage ich, iſt nichts weniger als genau; es iſt

werden. nicht moglich, daß es ſo ſeyn konnte, es wa
re dann, daß man die Wechſelbriefe nach dem

Gewicht
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Gewicht des feinen Billons traßirte, an ſtatt, daß ſie nach
den Munzbenennungen traßirt werden. Ein Exempel wird
dieſes deutlich machen.

Wann ein Kaufmann in London von einem andern, der
Correſpondenz nach Paris hat, verlangen wurde, er ſolte
ihm eine Anweiſung zu hundert Ellen Abbeviller-Tuch ge
ben, und ihm dargegen die nehmliche Quantitat Tuch aber
von geringerer Qualitat anbote, wurde nicht der Kaufmann,
dem der Vorſchlag gemacht worden, alsbald den Werth
beyder Waaren berechnen; und die Differenz des Werths
zwiſchen dem, was er gegeben, und dem, was er empfan—
gen, verlangen? Kann nun dieſe Differenz fur irgend etwas
anders angeſehen werden, als fur die Differenz zwiſchen
dem wurklichen Werth der Waaren? Wurden ſie aber zu
London hundert Pfund fein Silber. Billon gegen das nehm—
liche Gewicht zu Paris austauſchen, und der Kaufmann
verlangte ein Gran mehr, als er gegeben, ſo mußte dieſes
fur den Transport gerechnet werden, weil bey Gewicht ge—

gen Gewicht, nicht der geringſte Unterſchied zwiſchen glei—
chen Gewichten feiner Metalle ſtatt hat.

Da demnach Wechſelbriefe alle nach den Benennun—
gen der Munzen, wornach man rechnet, als in wurklicher
Munze realiſirt, abgefaßt ſind, und die Munze in Abſicht auf
den Billon ihren Werth verandert: ſo iſt klar, daß das reelle
Pari nicht nach dem in der Munze enthaltenen Billon al—
lein berechnet werden konne.

Wendet man ein, daß, weil der Wechſel- Einwurf.
cours dasjenige ſeh, was den Preis des Bil— grn ig
lons requlire, allen Veranderungen zwiſchen den Preis
Billon und Munze dieſer Urſache zugeſchrie des Billons,
ben werden muſſen; ſo antworte ich, daß Antwort.
nicht der Wechieleours dasjenige ſeh, was Dieſes wird
den Preis des Billons regulire, ſondern der Selaugnet;

Wech
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der Wechſel Wechſel mache, daß er von dem Preiſe, wore
erhohet al- auf er regulirt worden, in die Hohe ſteige.
lein ſeinen
Preis, den der Munzpreis erniedriget.

Daß die Ba- Der Munzpreis regulirt den Preis des
lanz von den Billons; und ſo wird er genau bleiben, ſo
ruen ven lange die Handlungs-Balanz al Pari, oder
einer Hand. einem Land gunſtig iſt. Der Wechſel, oder
lings-Ba- eine falſche Balanz kann ihn demnach blos
lanz ſey, wird erhohen, und er wird durch die Gewalt ei
durch Cxeme ner andern Urſache wieder in ſeinen alten Zu
pel bewieſen.

ſtand zuruck geſetzt.

Ferner, wenn ich auch zugeſtunde, daß die Handlungs
Balanz den Preis des Billons regulire, ſo folgt daraus
noch nicht, daß das, was das reelle Pari des Wechſels
genennt wird, eine Richtſchnur ſey, wornach man die
HandlungsBalanz einer Nation beurtheilen konne. Jſt
es nicht klar, daß, wann Frankreich z. E. das wurklich ge—
nothigt iſt wegen dem Krieg (im Jahr 1760) groſſe Summen
nach Deutſchland zu ſenden, den Preis ſeiner Munze al
Pari mit dem Billon ſetzen muß, alle Nationen in ihrer
Handlung mit Frankteich eben ſo davon Nutzen ziehen wer—
den, als wenn ihnen die Balanz gunſtig worden ware;
weil ſo der Wechſelcours mit dem Umſatz des Billons
gegen Billon in allen Remiſſen nach Frankreich uberein
kommen wird?

Wurde aber Frankreich gegenwartig in ein anderes Land
Geld ſchicken, dem die Balanz gunſtig iſt, und wo das
Munwweſen bezahlt wird, z. E. nach Spatien, da indeſſen
die Balanz zwiſchen Frankreich und Spanien ganz gleich
ware; wurde nicht das reelle Pari zwiſchen dem Geld von
Spanien und Frankreich einen Cours gegen Frankreich be—
weiſen fur den Werth der Munze, auf die Spanien eine
Auflage gemacht hat? Dieſes iſt die Urſache, warum der

Cours
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Cours zwiſchen Frankreich und England zu Kriegszeiten Eng—
land gunſtiger zu ſeyn ſcheint als zu Friedenszeiten. Be—
weißt dieſes aber auf irgend eine Art, daß die Handlungs—
Balanz England zu der Zeit gunſtiger ſey? keineswegs:
denn wir wollen ſetzen, ihre Handlungs-Balanz bleibe nach
dem Frieden eben ſo, wie ſie iezt iſt; iſt nicht klar, daß
nach Proportion, als die Munze Frankreichs uber den
Billon ſteigt, die HandlungsBalanz dem Anſcheinen
nach England nachtheilig werden werde?

Durch die HandluntggsBalanz verſte- Was Hand
he ich hier beſtandig eine gewiſſe Quantitat lungs-Ba—

Billon, die eine Nation der andern ſchickt, lanz ſey.
um das zu bezahlen, was ſie durch den Tauſch ihrer Waa—
ren, Remiſſen u. ſ. w. nicht verguten konnen; und nicht das,
was man in den Wechſelbriefen als die Differenz zwiſchen
dem gegenſeitigen Werth der Munze und Billon in beyden
kandern anſieht.

Wie muß dann das reelle Pari des Wechſels regu
lirt werden, um zu beſtimmen, welche Nation eine Ba
lanz auf den Wechſel ihrer Waaren bezahle?

Jch antworte, um dieſe Frage zu beſtim—
men, laſſe man den Billon in der ganzen han—

delnden Welt auf 100 geſetzt, und die Mun—
ze in jedem Lande nach dem Current-Preis
damit verglichen werden. Jn England z.
E. wenn alle Unordnungen in der Munze
gehoben waren) mußte die Munze allezeit wie
100 ſeyn. Jn Frankreich, wenn die Balanz
gunſtig iſt, wie 108. 272. Jn Deutſchland,
(wenn des Kagyſers letztes Reglement mit
Bahyern allgemein wurde) wie 101. und ſo
fortan nach Beſchaffenheit des Preiſes, der
an jedem Ort auf das Munzweſen geſetzt iſt.

Das rechte
Pari des
Wechſels
muß durch
den ſchwan,

kenden Werth
der Munze,
und nicht
durch die dar—
inn enthalte—
ne beſtandige
Quantitat
Billon feſt
geſetzt wer
den.

Die
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Dieſer uber 100 erhohrte Werth kann niemals hoher ſtei
gen; und je mehr die Balanz ihrer gegenſeitigen Handluug
unzunſtig iſt, deſto naher wurde er zu 100 kommen; unter
dieſes aber, kann er niemals fallen. Dieſe Schwankungen
werden bey dem Wechſel beſtandig bemerkt werden, weil alle
Umſtande von den Kaufleuten genau verglichen werden, aber

die Handlungs-Balanz wird allein durch dasjenitze
bemerkt werden, welches gemacht hat, daß der Wech
ſel von dieſen Proportionen abgewichen iſt.

Bewels die Jch will ſetzen, die Handlung ſey Frank
ſes Satzes. reich im Ganzen wegen groſſer Commißionen
von Cadix gunſtig, und der Billon werde zu gleicher Zeit
um 8 pro Cent unter dem Munzpreiſe zur Munzſtatte ge

bracht.
Jch will ferner ſetzen, es ſeh zu gleicher Zeit bey aller

Handlung Englands mit Frankreich eine Balanz von 2
pro Cent, die an Billon von Ftankreich nach England
geſchickt werden muſſe; und bey der Handlung mit Deutſch

land eine Balanz von iptro Cent— J

Jch ſage nun, das Pari des Wechſels zwiſchett
England und Frankreich ſey  pro Cent aegen England,
und das Pari des Wechſels zwiſchen Deutſchland und
Frankreich ſey 7 pro Cent. Jch ſetze es auf dieſen An
ſchlag: denn, da man annimmt, daß die Balanz denen
drey Nationen gunſtig ſeh, ſo muß der Werth ihrer Mun
zen in Abſicht auf ihren Billon mit dem Munjpreiß in

Proportion ſtehen.
Der Wechſeleours muß daher, wenn er eine Beuri

theilungsregel ſeyn ſoll, 6 pro Cent gegen England bemer
ken; welches ich vor 2 pro Cent zu ſeinem Bortheil aus
gebe: uud der Wechſel mit Deutſchlanb muß 6 pro Cent
gegen Deutſchland bemerken, welches ich 1 pro Cent zu

eintm Vortheil nennt. Ein
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Ein Exempel wird dieſes deutlich machen.

Man ſeze, engliſche Guineen, deutſche Carolinen,
und franzoſiſche Louisd'or ſeyen alle von gleichem Gewicht und

Feinhalt, ſo ſage ich, das reelle Pari in dem Exempel,
das wir geſezt haben, ſehe, zwiſchen Loudon und Paris,
roo Louis ſind gleich 1oß Guineen, weil die 100 Louis in
London roo Guineen werth ſind, und 10o8 Guineen ſind in
Paris nicht mehr werth als 1oo Louis. Wiederum, zwi—
ſchen Paris und Frankfurt ſind 1oo Louis gleich 127 Caro
lin, weil 1o8 Carolin zu Paris 1oo Louis werth ſind,
und 10or Louis zu Frankfurt 100 Carolin; ſolglich, die
Differenz zwiſchen 7 und 8 iſt das reelle Pari, nemlich
1oo Louis fur ror Carolin. Ferner, was das Pari zwi
ſchen London und Fraukfurt anbelangt, ſo, find hier 100
Karolin gleich Jor Guineen; weil 1oo Carolin in London
1oo Guiueen werth ſind, und 101 Guineen zu Frankfurt
nicht mehr als 100 Carolin.

Nun nimmt man bei der gewohnlichen Art, das re—
elle Pari zu berechnen, an, die 1oo Louis, 100 Carolin,
und 105 Guineen ſeyen auf denen drei Markten von glei—
chem Werth, und die Differenz zwiſchen dieſem augenom—
meueu Werth, und dem, was dafur bezahlt wird, wird
als ein Verluſt auf die Handlung augeſehen. Jn dieſem
Geſichtspunkt iſt der Verluſt der Nation dem Verluſt deſſen
gleich, der, wenn er in die Bank geht, und fur eine Bauk—
Note zehen Pfund Sterling an Muuze bezahlt, ſagt, er
habe zehen Pfund fur ein Stuklein Papier gegeben, das
beinen Pfenning werth ſey, indem er den Werth der Bank—
Note nach dem reellen Pari des Papiers, worauf ſie ge—
ſchrieben iſt, rechuet.

Die allgemeine Regel iſt demnach, wie ich alaube,
dieſe, daß mau das veelle Pari der verſchiedenen Munzen
nicht nach dem Hillon, den ſie enthalten, ſeſtſeze, ſondern

S nach
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nach dem Billon, den man zu der Zeit auf ihrem eigenen
Markte damit kauffen kann.

Wenn man zu London mit 10ooo Pfund Gewicht in
Guineen rooo Pfund Gewicht in geſezmaßigem Billon kauf
fen kann; und mit 1ooo Pfund gleichen Gewichts in Louis
zu Paris 1o8o Pfund Gewicht von dem nemlichen geſez
maßigen Billon kauſt, ſo ſind die 1ooo Pfuud Gewicht
in Guineen iu dem reellen Pari mit g25 Pfund Ge
wicht in Louis, und nicht 1ooo werth, wie mau gemeinig—
lich aunimmt.

Jſt uun die in dieſem Capitel dargelegte Lehre gegrun
det, und kein weſentlicher Umſtand ubergangen worden, der
dabey in Erwagung hatte ſollen gezogen werden, (gerin
gere Sachen werden dem Leſer zu beſtimmen uberlaſſen,)
ſo konnen wir daraus ſchlieſſen:

1) Daß der Wechſelcours nach der Art, wie man das
reelle Pari zu berechnen pflegt, keine Regel ſey, wornach
man vou der Handlungs-VBalanz urtheilen konne;

2) Daß die aroſſe Abgabe, welche auf das Auspra
gen der Franzoſiſchen Munze gelegt iſt, entweder die Eng
lander betrugt, daß ſie aus ihrem Wechſelcours den Schluß
machen, ihre Handlung mit Frankreich ſey ihnen auſſerſt
nachtheilig; oder, wenn ſie auch wurklich nachtheilig iſt,
daß es die Auflage einer Gebuhr auf das Munzweſen bei der
franzoſiſchen Munzſtatte ſey, welche dieſes verurſache.

Die Natur einer nachtheiligen Handlung zu unterſu
chen, und die Gruudſaze auszuforſchen, welche diejenige
Waaren anzeigen, deren Ausfuhr jedes Land begunſtigen
ſolte, und diejenige, welche am vortheilhafteſten dagegen
einzufuhren wareni, iſt eine Frage, welche in die Theorie
der Handlung gehort, und nicht zu dem,' womit wir uns
gegenwärtig veſchaſtigen.

Nach

J
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Rach dieſen Grundſazen muß die Hand Anwendung
lung Englauds mit Frankreich unterſucht wer- dieſerGrund—
den, und bei der Unterſuchung wird man fin- ſaze auf die

engliſcheden, ob dieſe Handlung vortheilhaft oder ſchad Handlung
lich ſey? Hier kommt es auf die Frage an: mit Frank—
ob man aus dem Wecdhſelcours ſchlieſſen kon- reich.
ue, daß die Handlungs-Balanz England zu—
wider ſei, weil die franzoſiſche Crone gemeiniglich mit zwei
und dreißig Pfenning Sterling bezahlt wird? Wir haben
entſchieden, daß dieſes nicht geſchehen konne. Wenn man
keine andere Einwurfe gegen die Handlung mit Fraukreich
hat, als dieſen Verluſt am Wechſel; und wenn es wahr
iſt, daß dieſes nicht beweißt, daß die Handlung Euglaud
zuwider, ſondern allein eine Folge von ſeinem freuen Munz
weſen ſei, ſo folgt daraus, daß England ſo viele Einſchrau—
kungen, Abgabeu, und Hinderniſſe der franzoſiſchen Hand
lung in den Weg legen moge, als es immer wolle, ja ſie
gar auf nichts herunter ſezen könne, ohne dadurch jemals
die Urſache der Klage zu heben; wahrend daß es zu aleicher
Zeit eine Handlung zu Grund richtet, die ihm im Ganzen
eine groſſe Balanz bezahlt, und bei welchem Handel es in
ſeiner Gewalt ſteht, wenn es in ſeiner Munzſtatte einem
andern Syſtem folgt, ſeinen Wechſel ſo gunſtig zu machen,
als mit irgend einer audern Nation in Europa.

Dieſes ſcheint fur England keine Sache von geriuger
Erheblichkeit zu ſeyn; da (aus einem Jrrthum bei einem
Facto, worein es durch einen betruglichen Schein gezogen
worden) ein ſehr vortheilhafter Handel, wenn er nach der
Balanz betrachtet wird, die er hervorbringt, nach falſchen
Grundſazen als nachtheilig verworffen werden konute.

Dem uungeachtet kann man dieſe Fragen noch nicht als

ganz erſchopft aunſehen, und ſie ſollen in dem folgenden Ca
pitel ein wenig mehr unterſucht werden.

C a Cap
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Cap. 3.
Jſt der Verluſt, den der Wechſelcours bei

der Handlung Grosbritanniens mit Frank—
reich angibt, wurklich oder nur

anſcheinend?

Urſache, /s werden hier Fragen vorgelegt, die ich
warum die i9 nicht aufzuloſen behaupte; meine gan
ſe Frage vor

E— ze Abſicht gehet dahin, entdeken,

gelegt wird. wie ſie aufgeloßßt werden konnen.

Wenn dieſe Unterſuchung Manner von groſſerer Fa
higkeit aufzumuntern vermogend iſt, dieſe nemliche Gegen
ſtande zu betrachten, und zwar ſolche, die ausgebreitetere
Einſichten in die Verbindung der Umſtande, mehr Erfah
rung, und beſſern Unterricht von Faktis haben, ſo hat ſie
in dieſem Betracht eine Art von Verdienſt.

Angenom Jch antworte auf die vorgelegte Frage,
mene Saze. daß, wann die Auflage einer Gebuhr auf das

Munzweſen in England ſeine Handluug mit Fraukreich
einträäglicher machen wurde, ſo wurde der durch den Wech
ſeleours bemerkte Verluſt weniaſtens zum Theil wurklich
ſeyn; ware das Gegentheil, ſo ware er nur anſcheinend.

Grundſaze. Das, was die Handlung fur ein Land ein
traglich macht, iſt die Balanz, welche auf den

Tauſch ſeiner Waaren bezahlt wird.

Das, was die Quantitat der Waaren regulirt, die
von einem Land durch Handlung genommen werden, iſt der
Mangel des nachfragenden Landes; und das, was die Ba
lanz gleich macht, ſind die gegenſeitige Bedurfniſſe des an

dern
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dern Landes. Die Nationen geben das Commerz mit ih
ren Nachbarn nicht deswegen auf, weil ſie nicht Waaren
fur Waaren durch Tauſch annehmen, ſondern weil ſie es
vortheilhaft finden, ibren Bedurfniſſen anders woher auf
wohlfeilere Art Genuge zu thun.

Jeder Kaufinann ſucht theuer zu verkauffen, und je
theurer er verkauffen kaun, deſto groſſer iſt ſein Profit; der
jenige Kaufmann muß alſo am reichſten werden, der am
theureſten verkauft, und der zu gleicher Zeit im Stand
iſt, am wohlſailſten zu verkauffen.

Wenn eine Auflage auf das Munzweſen Englaud in
ben Stand ſezen kounte, theurer zu verkauffen, ohne es dar—
durch des Vortheils zu berauben, daß es auch im Stand ware,
eben ſo wohlfeil, als gegeuwartig, zu verkauffen, ſo wurde dar—
aus folgen, daß eine Auflage auf das Munzweſen vortheil
haft ſei. Wurde es aber dadurch in die Nothwendigkeit
geſezt, theurer zu verkauffen, ohne daß es alsdann ſo wohl
feil als vormals verkauffen konnte, ſo wurde die Auflage auf
das Munzweſen ſchadlich ſeyn.

Nachdem wir dieſe Grundſaze als die Wie die Be
Grundlage unſrer Schluſſe voraus geſchikt zahlung für
haben, ſo wollen wir zuerſt den Einfluß des dgure
Munzweſens auf den Profit an der Aus- Preofit an
fuhr betrachten, und alsdenn zur Unterſu- deuAusfuhr—
chung des Einfluſſes ſchreiten, den es auf die Waaren ei
Artikel der Einfuhr hat. nen Einfluß

habe,

Was das erſte anbelangt, ſo muß ich anmerken7 daß
England, ſowohl als alle andere Lander, verſchiedene Arti
kel der Ausfuhr hat, welche ihm allein eigen ſind, und an—

dere, welche es in Concurrenz mit andern Nationen ver
kauffen muß.

C3 Der
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Der Preis des eigenthumlichen wird durch die Con
eurrenz derer beſtimmt, welche es im Lande verſchaffen, und
der geringſite Preis wird durch ihr Minimum an Profit
requlirt. Der Preis deſſen, was es mit andern gemein
hat, wird durch die Concurrenz derer regulirt, welche es
von verſchiedenen Landern her verſchaffen.

Wann derſPreis des eigenthumlichen nach der Auflage ei
ner Gebuhr fur das Munzweſen wie vorher auf die Munz
Benennungen eingeſchrankt bleiben ſoll, ſo wird die Con
curreuz derer, welche die Waaren anſchaffen, eben dieſelbe

bleiben, weil die Preiſe ſich nicht verandern werden; aber der
fremde Kaufer muß dem ungeachtet einen erhoheten Preis
fur dieſe Waaren bezahlen, weil die Munze der Nation,
womit ſie gekauft werden, in ihrem Werth in Abſicht auf
den Billon, als womit er allein bezahlen kaun, erhoht
worden iſt Dieſes iſt der Preis des Munzweſens: und
dieſe Auflage hat den auten Erfolg, daß ſie die Fremde
nothigt, zu einem daraus fur den Staat eutſpringenden
Vortheil, theurer zu bezahlen.

Wenn man nun bemerkt, daß die Nachfrage der Eng
lant er nach Waaren, welche Frankreich eigen ſind (ſolang
dieſe in Fraukreich auf dem alten Preiß bleiben) nicht nach
Proportion vermindert wird, als der Verluſt am Wech
ſel ſieigt, warum ſolten wir annehmen, daß die Nachfrage
nach Gutern, welche England eigen ſind, aus gleichen Ur
ſachen ſich vermindern ſolte?

Sollte dem ungeacht die Erhohung des Wechſelpreiſes
die auswartige Nachfrage nach ſolchen Engliſchen Gutern ver
mindern, indem ſie den Preis derſelben auf auswartigen Mark

ren erhohete, ſo wurde dieſes wenigſtens beweiſen, daß der
Munzpreis die Waaren-Preiſe nicht nach Proportion im

Land
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Land erniedrige, weil die Fremden, wenn ſie erniedrigt
waren, eben ſo wohlfeil kauffen wurden, als vorher; der
AukaufKoſten (wie es aus den Rechnungen ihrer enali—
ſchen. Correſpondenten klar werden wurde) wurde ſich nach

Proportion des Verluſts am Wechſel in den Remiſſen nach
England vermindern, und ihn gerade erſezen: und ſo ware
im Ganzen der Preis der Waare auf den auswartigen
Markten eben derſelbe, als vorher.

Wenn man alſo ſagt, doß die Auflage auf das Munz—
weſen deu Preis der engliſchen Waaren auf auswartigen
Markten erhohe, ſo muß man doch zugeſtehen, daß ſie
den Werth des Pfunds Sterling im Lande nicht durch Er—
niedrigung des Werths der Waaren erhohe: das iſt, die
Preiſe der Waaren werdeun ſich an die Munzbenennungen
halten, und da die Munze einen hinzugekommen Werth
uber den ehmaligen enthalt, ſo muß ihn der Fremde be—
zahlen.

Wird aber dieſes nicht die Nachfrage nach engliſchen
Waaren vermindern? Wann ſie, wie hier angenommen
wird, England eigen ſind, ſo wird ſolches nicht aeſchehen.
Wenn es aber auch aeſchehen follte, wird nicht dieſe Ver
minderung der Nachfrage den Werth der engliſchen Munze
erniedrigen, indem ſie auf die Handlungsbalanz einen Ein—
fluß hat? Geſchicht diß, ſo wird es die Remiſſen fur Eng
land vortheilhafter machen, folglich die Nachfrage wieder
zuruk bringen. Demnach ſcheint in dieſem Fall die Krant
heit das Hulfsmittel gleich mit ſich zu fuhren.

Nun iſt aber das, was hier ein Hulfsmittel gegen eine
Krankheit zu ſeyn ſcheint, gegenwartig, wie wir es nennen
mogen, die ordentliche Lebensart der Engellander, weil es
den Preis der Munze auf den Preis des Billons erniedrigt.
Wenn demnach dieſes, daß mau allezeit Munze ſo wohlfeil
als Billon haben kann, der Handlung irgend einen Vor

C 4 theil
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theil brinat, ſo iſt derſelbe der Nation gewiß, ſo oft ihr die
Valanz zuwider iſt, ungeachtet der Auflage einer Gebuhr
auf das Munzweſen.

wenn die Die Handluna hat ihre Abwechslungen,
Balanz gun- und alle Nationen finden zuweilen, daß ihre
ſtig, Nachbaru von ihnen abhaugen muſſen. Bei
ſolchen Gelegenheiten iſt ihuen die Balanz ihrer Handlung
ſehr gunſtig.

Jſt es daher nicht ein Vortheil, einen einheimiſchen
Grundſaz zu haben, der bei ſolchen Gelegenheiten fahig iſt,

bei uns den Werth dieſer Waare (Billon) zu vermindern
welche die Auswartige als den Preis alles deſſen, was ſie kauf
fen, geben muſſen?

Und wenn Auf der andern Seite ſcheint eben dieſer
ſie ungunſtig Grundſaz zu dem Veyſtand der Haubluug ſei—

iſt. ue Zuflncht zu nehmen, wenn die Balanz un
gunfiug wird, ſo wie er in der That fur die Fremde den
Preis aller unſerer Waaren vermindert, indem er auf un
ſerin Markte den Werth dieſer Waare (Billon) erhohet,
den ſie als den Preis deſſen, was ſie kauffen, geben muſſen.

Dieſes kann von der Ausfuhr uberhaupt, genug ſehn.
Es iſt ein Gedanke eines Mannes, der in der Handlung nicht
erfahren iſt, und als ein ſolcher wird er hier beſcheiden
dargelegt.

Wie die Be- Jch komme nun auf das zwelte Stuk dieſer
zahlung fur Operationen, nemlich auf den Einfluß den die
dun Auflage auf das Muuzwelen auf das J te ſſ

n retden Profit der Handlung hat, wenu von Einkauffuna
an den rine der Waare von andern Lande n d' R ſt

r ier edei.zufuhrenden Dieſe Operationen ſind ganzlich verſchieben,

und



daß die Franz. Handl. England nachtheilig ſey. 41

und muſſen bei Unterſuchung dieſer Theorie Gutern ei—
ſorgfaltig unterſchieden werden. nen Einfluß

habe,

Wir haben geſehen, wie die Auflage wenn die
auf das Munzweſen wahrend einer qunſtigen Balanz gun
Handlungs-VBalanz einer Nation einen erh- ſittg,
heten Preis auf den Verkauf ihrer Ausfuhruuter verſchaffe.
So lang ſie gunſtig bleibt, muß ſie eben dieſe gute Wur—
kuug auf ihre Einfuhr haben, indem ſie im Land den Preis
des Billons erniedrigt, womit die Nation die Waaren be—
zahlt. Billon muß auf dem eugliſchen Markt wohlfeil
werden, uach Proportion als ſeine Handlunqgsbalanz gunſtig
iſt, nud je nachdem der Billon wohlfeiler als in andern Lan
dern (in Abſicht auf ihre gegenſeitige Munzen) iſt, je nach
dem hat die Nation bei Bezahlung deſſen, was ſie kauft,
einen Vortheil, oder ſie hat ihn, indein ſie ihren Billon
gebraucht, den Fonds ihrer eigenen Handluung zu erweitern.

Auf der andern Seite, wenn die Ba- und wenn
lanz ihrer Haudlung ihr ungunſtig wird, ſo ſie ungunſtig
ſteigt ihr Billon. Dieſes macht den Preiß iſt.
aller freinden Waaren fur diejenigen, die ſie einfuhren,
theurer, als ſie ſonſt ſeyn wurden; weil ſie ſie mit Billon
bezahlen muſſen. Aber dieſen Verluſt leidet man gegenwar
tig beſtandig, und wenn man ihn leidet, ſo iſt er kein Na
tionai Verluſi; der Nationalverluſt findet nur bei der Hand
lungsbalanz ſtatt? es ſei nun daß dieſe Vallanz in Billon
nach dem Munzſtattepreis, oder in Billon nach dem Preis
der Munze ſelbſt bezahlt werde, ſo bleibt doch die Handlungsba
lanz immer einerlei? Weun uun dieſe nachtheilige Balanz
Cwelche, wie ich hler annehme, allein daber entſpringt,
dbaß die Einfuhr die Ausfuhr bei der Handlung uberhaupt
uberſteigt) den Einkauf fremder Waaren fur die Kaufleute
theurer macht, ohne daß er die Nation hoher zu ſtehen
konumt, ſo iſt dieſes in ſo fern vortheilhaft, daß man dar

Ezz durch
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durch von der Einfuhr zu eben der Zeit abgeſchrekt wirb, di
ſie gehindert werden ſollte, und auf dieſe Art kaun dieſes
dahin wurken, die Balanz wieder gleich zu machen.

So habe ich mich bemuhet, den Einfluß dieſes Grund
ſazes in denen vier Fallen zu entwikeln, nemlich, bei der
Ausfubr und Einfuhr unter einer gunſtigen und ungunſtigen
Haudlungsbalanz. Dieſe verſchiedene Combinationen muſ—
ſen allezeit beſonders unterſucht werden, ſonſt entſtehet dar

aus Dunkelheit und Verwirrung.

Wir muſſen auch anmerken, daß es noch viele andere

Combinationen gibt, auf die man Achtung zu geben hat,
obwohl es uberflüßig ware, die Grundſaze auf ſie anzuwen
den, weil die Veranderungen, die von ihnen herruhren,
an ſich ſelbſt in die Augen fallen. Jch halte dafur, dieſe
Frage konne in ſo fern betrachtet werden, als ſie ſich auf
eine Nation bezieht, bei welcher das Munzweſen frei iſt,
in Rukſicht auf eine andere, wo fur das Munzweſen eine
Gebuhr auferlegt iſt. Jn dieſem Fall konnen wir entſchei
deu daß ſo fern die Situation der leztern vortheilhaft iſt, in
ſo fern die Situation der erſtern weniger vertheilhaft ſeyn

inuſſe, und umgekehrt.

Dieſe Frage kaun auch betrachtet werden in Abſicht
auf Lander, bei welchen entweder eiue gleiche oder eine
ungleiche Gebuhr fur das Munzweſen ſtatt hat. Weun ſie
eine gleiche Auflage haben, ſo kan auf keiner Seite Vortheil
ſeyn, auſſer ſo, daß diejenige Nation, welche nach einem
mittlern Verhaltnis die Handlungs-Valanz auf ihrer Sei
te hat, ihre Handlung dardurch noch vortheilhafter machen
wird, als fie ſeyn wurde, weun das Munzweſen auf beeden

Seiten frey ware.
Je gunſtiger Hieraus konnen wir ſchlieſſen, daß jiemehr

die Hano eimne Nation bei der Handlung den Vortheil
au
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auf ihrer Seite hat, deſto mehr erfordere es lung iſt, de
ihr Jntereſſe, auf das Munzweſen eine Ge- ſto vertheil—

hafter iſt es,vuhr zu legen. Wenn die Auflage in den zwei eiue Gebuhr
Laudern ungleich iſt, ſo halte ich dafur, daß auf das
das Land, welches die geringſte Gebuhr auf Munzweſen
ſein Munzweſen lagt, ſo angeſehen werden zulegen.
konne, Als ob danelbe ganzlich frey ware,
und das andere ſo, als ob es nicht mehr aufgelegt hatte,
als nur das, was der Unterſchied zwiſchen beyden betragt.

Nach dieſen Grundſazen muß die hier vorgelegte Frage
aufgeloßt werden. Sie konnen in Facto niemals entſchei—
den, unemlich, ob die Franzoſiſche Handlung ſchablich oder
vortheilhaft ſei; alles, was man mit Gewißheit daraus
ſchlieſſen kann, iſt dieſes, daß die Handlung Grosbrittan—
niens mit Frankreich vortheilhafter ſeyn wurde, als ſie iſt,
weuun in Eugland eine eben ſo groſſe Gebuhr auf das Munz
weſen gelegt ware, als in Frankreich. Ju dieſem Ver—
ſtand konnen wir ſagen, daß der ſich ergebende Verluſt am
Wechſel ein Beweiß ſei, daß die Munze in Frankreich ge—
meiniglich theurer iſt als in England. woraus dann ein
Verluſt entſpringen kann; aber der Verluſt am Wechſel
zeigt keineswegs die Grade des Verluſts bei der Handlung
an, und noch vielweniger beweist er, daß die Balanz Eng
land im Gauzen zuwider ſei.

Cap. 4.
Von den verſchiedenen Methoden, auf das
Munzweſen eine Auflage zu legen; und von
dem Einfluß, den jede auf den Werth der

Geld-Einheit, und auf das einheimiſche
Jntereſſe der Nation habe.

Zwei Arten
 g gibt zween Wege, auf das Munzweſeneine auf das
C Gebuhr zu legen, der eine durch ein poſitives Munzweſen

Geſe z
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rine Gebuhr Geſez, und durch die Kraft jenes Anſehens,
zu legen. das allenthalben, mit der Geſezgebenden
Gewalt verknupft iſt; der andere, der ſanfter iſt, macht
die Auflage beynahe unmerklich, und wird durch den Ein
fluß der Haundlungs-Grundſaze bewurket.

Durch beybe kann eben derſelbe Endzwek erreicht wer—
den; mit dieſem Unterſchied, daß alle Umſtande der Ge
walt des Anſehens nachgeben muſſen, und wenn dieſe gebraucht
wird, ſo wird der Schlagſchaz als eine Auflage auf die
Munze alles Wiederſtands ungeachtet gelegt; da hingegen
bei dem andern Fall, die Wurkung ſich nur ſtuffenweiſe
auſſert; es iſt diß kein Tax anf die Munze, ſondern es iſt
einiger Unterbrechungen fahig; und iſt daher bei einer all
gemeinen Ausmunzung aller Geldſorten einer Nation nicht
ſo wurkſaum als das erſte, obwohl es vollkommen wohl darzu
dienen kann, den Fonds von guten Sort, zu erhalten, und alle
Verminderungen zu erſezen, die ſie vom Einſchmelzen oder
von der Ausfuhr leiden kann.

Plan, dem Jch werde nun Beyſpiele von der einen und
man in die- der andern Methode anfuhren, einige von den
ſem Capi- Folgen, welche beyde begleiten, beſchreiben,
tel folgt. und von denen Grundſazen einen rohen Grund

riß geben, welche bey dem Entwurf eines
Plans zu einer Auflage auf die engliſche Munzſtatte ange
wandt werden konnen, und zulezt werde ich zeigen, wie
der Verſuch konne aungeſtellt werden.

Wie eine Wurde die engliſche Regierung gegenwar
Auflage auf tig alle Munze in der Nation einziehen, um
das Munz ſie wieder umzumunzen, und den Munzpreis
weſen ge
macht werde derſelben, ſo feſtzuſezen, daß der geſezmaßi—
durch obrig- ge Gold und Silber Billon um pro
keitliches Cent unter dem Werth der neuen Munze
Anſehen. zu ſtehen kame, ſo wurde dieſes eine Auflage

auf
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auf das Munzweſen durch ein poſitives Geſez ſeyn; und da
dieſes eine willkuhrliche Behandlung der Mimze der Nation
iſt, ſo wurde es unfehlbar auf den Werth der Geld-Einheit
einen Einfluß haben.

Wurde hingegen die Regierung der Munz Wie durch
ſtatte befehlen, in Zukunft den Gold und freye Ein—
Silber Billon nicht theurer als— pro Cent willigung.
unter der Munze zu bezahlen, ſo wurde dieſes keine willkuhr
liche Behandlung der Munze der Nation ſeyn, und auch
(wie ich mir vorſtelle,) auf den Werth der Geld-Einheit
keinen Einfluß haben, obwohl es den Preis des Billons durch
den Einfluß der Handlungs-Grundſaze erniedrigen koönnte.

Nun muſſen die verſchiedene Folgen dieſer zwei Metho—
den, auf das Munzweſen eine Gebuhr zu legen, gehorig er
klart werden.

Wurde England wahrend eines Kriegs, Geſchicht es
oder zu einer Zeit, da ihm die Handlungs- durch Be—
Balanz zuwider iſt, auf das Munrweſen ſrlengen
durch ein Geſez auf die vorgeſchlagene Art eine von?
Gebuhr legen, ſo wurde die Foilge dieſe ſeyn,
daß alle Geldſorten in Gros-Britannien, oder wenigſtens
ein betrachtlicher Theil derſelben eingeſchmelzt, und
auf dem Markt fur Wechſelbriefe verkauft werden dorften.
Bei einer handelnden Nation, wo der GEredit ſo weitlaufig,
und grundlich beveſtiget iſt, wurde es in einem ſolchen Fall
nichts ſchweres ſeyn, auswarts einen Ausweeg fur alle
Meitalle im Konigreich zu finden, weil alsdenn alles als
Profit wurde angeſehen werden, das geringer als das pro
Ceni Verluſt ware, weunn man die Munze zur Munzſtatte
brachte.

Wolte man einwendben, daß dieſer Plan zu verſchiede
nen Zeiten in Frankreich ausgefuhrt worden, beſonders im

Jahr
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Jahr 1709 und 1726, ohne ſolche Unbequemlichkeiten nach
ſich zu ziehen, ſo antworte ich, wie ich bei andern Gelegen
heiten gethan habe, man muſſe die Umſtande genau untera
ſuchen.

Wie dieſem Bei ſolchen Gelegenheiten wird in Frank
inFrankreich reich bei Strafe befohlen, die Munze in die
auf gewiſſe Munzſtatte zu bringen, und man gibt genau auf
Art vorge—beugt wird. die Eiuſchmelzer Achtung, und beſtraft ſie

ſtreng; alle Straſſen, welche in fremde Lan
der fuhren, werden mit Wachen beſezt, und keine Munze
zuin Lande hinaus gelaſſen; alle Schulden konnen in Mun
ze verlangt werden; und die iulandiſche Handlung wird mit

Geld in Specien gefuhrt.

Dieſes iſt eine gewaltſame Methode, alle Munze einer
Nation mit einer Taxe zu belegen; und die allgemeine Aus
munzung geſchiehet aus keiner audern Abſicht. Bey der
Ausmunzung im Jahr 17og9 ſtieg die Taxe auf 2375 pro
Cent. (S. Dutot., B. 1. S. 104.)

Die fran Bey ſolchen Umſtanden iſt es ſehr klar,
zſiſche daß diejenigen, welche entweder Munze oder
Staatskunſt Villon haben, ſie entweder zur Munzſtatte
annn bringen, oder vergraben muſſen; hier,iſt kein

verſtehet
Mittelweeg, den ſie eiunſchlagen konnen.

nicht jeder- Man vergonne mir hier auch nur im Vor
mann. beygehen auzumerken, wie oſft es geſchehe,

daß Leute die groſſeſte Miniſter unbedachtſa
merweiſe tadlen, und ihnen die abgeſchmackteſten Meyunun
gen in Auſehung der eiufachſten Dinge anfburden. Wie
ſehr ſind die franzoſiſche Miniſter ausgelacht worden, daß
ſie die Ausfuhr der Munze verbotten, um ihre Haudlungs
balanz zu bezahlen? Sie verboten die Ausfuhr der Munze
nicht, um ihre Schulden zu bezahlen; im Gegeutheil hatte
der Konig vielmehr bisweilen ſeine eigene Banquiers, de

ren
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rxen Geſchaft es war, zu dieſem Endzweck Munze nach
Holland zu ſchiken, wie ich an einem andern Ort zeigen
werde. Dieſes iſt, wie mich dunkt, der geſunden Ber—

nunft gemas.

Will man aber diejenige Staaten auf dieſe Art la
cherlich machen, welche das Einſchmelzen und die Ausfuhr
der Munze verbieten, wo doch das Munzweſen frey iſt,
ſo muß ich quch antworten, daß da das Verbot gegeben
wird, um der Regierung die Ausgaben zu erſparen, das
beſtandig wieder aufs neue auszumunzen, was eingeſchmelzt
worden, oder die fremde Munze umzupragen, welche ge
gen diejenige Munze der Nation, die ohne Noth aus dem
Lande gebracht worden, eingefuhrt worden iſt.

Wir wollen nun hiernachſt die Folge unterſuchen, die
aus der Auflage auf das Munzweſen durch ein Geſez
entſpringt, wenn der Plan ſo entworffen wird, (es kommt
nicht darauf an, wie,) daß nicht durch die ganzliche Ver—
laſſung der Munzſtatte die Abſicht vereitelt werden kann.

Jſt ed nicht aus denen in dem erſten Capi Wie das
ter dargelegten Grundſazen klar, daß, in die- Munzen auf

den Preis
ſem Fall, der Werth der Munze ſteigen muß, der einheimi
nicht allein in Abſicht auf den Billon, ſondern ſchen Waa
auch in Abſicht auf jede Waare: oder mit ren einen
audern Worten, daß die Preiſe der Waaren Einfluß
uberhaupt in Abſicht auf die Munzbenennun habe.
gen fallen muſſen? denn wer wird eben den—
ſelben Preis fur eine Waare bezahlen, nach dem er geno
thigt worden, pro Cent zu geben, um das einzutau
ſchen, womit er kauffen muß? Sobald aber die groſſe Ope
ration der allgemeinen Ausmunzung voruber iſt, und die
Handlung anfangt, ihre vorige Wurkungen zu haben, ſo
werden, ſo bald als die Valanz derſelben ungunſtig bleibt,
alle Preiſe wieder auf ihren vorigen Werth in Abſicht auf

die
J
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die Munzbennungen, durch die Wurkung eines andern
Grundſazes zurukh kommen. Die mit ſo vielen Koſten ver
ſchafte neue Munze wird alsdenn auf den Preis des Billons
herunterkommen, das iſt, aller fur das Ausmunzen bezahlte
Preis wird verlohren ſeyn, folglich wird auch das Geld auf
ieinen vorigen Werth zuruk kommen; oder mit andern
Worten, die Preiſe werden dadurch zu ihrer vorigen Hohe
fteigen, weil alsdenn niemand verbunden ſeyn wird, pro
Cent zu bezahlen, um ſich den Preis davor anzuſchaffen.

Ein Fall der Nun iſt aber die durch die Rukkehr einer
nicht durch guuſtigen Balanz hervorgebrachte Wurkung
dieſe Theorie auf die Preiſe, wenn die Munze durch den
aufgeloßtwerden kann, Eiufluß der Handlung einen erhoheten Preis
und Verſu- uber den Billon wieder gewinnt, dasjenige,
chen uberlaſ- wohin eine Theorie nicht reicht. Jch kann
ſen wird, keinen Grundſaz entdeken, welcher die Preiſe
ihn zu beſta der Artikel von der einheimiſchen Con
tigen. ſumtion nothigen kann, mit den Preiſen des

Billons zu fallen und zu ſchwanken, weil ich
fiude, daß ſie zu genau auf die Munzbenennungen einge
ſchrankt ſind, und die auswartige Handlung keinen hinlang
lichen Einfluß auf ſie hat. Da dieſe Combination mir zu
ſchwer iſt, ſie zu entwikeln, ſo uberlaſſe ich ſie der Ent.
ſcheidung anzuſtellender Verſuche.

Beantwor Hier entſteht ein naturlicher Einwurff ge
tung eines gen dasjeuige, was in dem zwolften Capitel
Einwurfs. des erſten Theils geſagt worden, nehmlich,
daß das Abnuzen der engliſchen Munze die Wurkung habe,
den Preis des Korns auf dem Markt zu erbohen, welchetn
bei eiuer Wiederherſtellung der Munze vuf das geſezmaſ
ſige Gewicht, erniedrigt werden wurde. Aber die Antwort
iſt leicht. Jn jenem Falle wurde die Verminderung des
Werths der Munze als wurklich und bleibend augenom—
enen, in welchem Fall es ohne Zweifel mit der Zeit die

Wurkung
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Wurkung hat, die Preiſe zu erhohen: hier aber iſt die
Vermehruug nicht wurklich, und die Schwankungen des
Werthes der Munze in Abſicht auf den Billon ſind jeder—
man unmerklich, auſſer den Kaufleuten, und zu gleicher
Zeit ſo ungewiß, daß ſie nicht Zeit haben, auf die Preife
anderer Waaren zu wurken.

Wurde eine Handlungsbalanz lange Zeit gunſtig blei—
ben, und wurde die Munze dieſe ganze Zeit uber den nehm—
lichen erhoheten Werth in Abſicht auf den Billon behal—
ten, ſo zweifle ich gar nicht, daß in dieſem Falle der Werth
jener allgemeinen Waare (Billon) in Verbindung mit
den Operationen und dem Einfluß der auswartigen Hand—
lung, die einheimiſche Marrte erreichen und den Preis der
Waaren erniedrigen konnte. Dieſes gefchiehet aber ſelten,
(wie ich zu glauben geneigt bin,) und nach Proportion als es oft

oder weuig geſchiehet, wird auch die Gebühr fur das Munz—
weſen auf den Preis der Waaren einen Einfluß haben.

Das Munzweſen muß daher bey vielen Das Munz
Gelegenheiten ſo betrahtet werden, als ob es weſen hat

auf denauf den Preis des Billons allein unmittel Preis des
bar, und auf den Preis der Waaren mit Bituons ei—
telbar einen Eiufluß habe, dahingegen die nen unmit—
Verminderung des innerlichen Werths der telbaren,
Munze, indem ſie auf die Oreiſe unmmittel- auf den

Preis dertelbar wurkten, auf den Anſchlag aller Sa  Waarenaber
chen einen Einfluß haben muß, die dafur ge- einen mittel,

geben werden. baren Einfluß.
Wir wollen nun die Folge unterſuchen, die aus der Auf

lage auf das Munzweſen durch den Einfluß der Handlungs
Grundſaze entſpringt.

Die Methode davon iſt, es einem jeden zu Rolge des
Juberlaſſen, was er mit ſeiner Munze oder reiſes fur

D mit
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das Munz- mit ſeinem Billon anfangen will. Will er
weſen, der die Munze einſchmelzen oder ausfuhren, ſo hat
mitEinwilli- er die Freyheit, es zu thuu: es darf keine Strafe
aung aufer darauf geſezt werden, auſſer die, welche nothwen
legt iſt.

dig daraus folget, nehmlich, die Unkoſten ſo
die Verfertigung einer neuen Munze erfordert.

Um unſere Schluſſe deutlicher zu machen, wollen wir
einen Plan in Anſehung eines neuen Reglements der britti—
ſchen Munze annehmen.

Die gegenwartige Verwirrung hat jedermann uber
zeugt, daß eine Verbeſſerung der Munze nothig iſt, und
die Meinungen derer, welche am beſten von dieſer Sache
geſchrieben haben, ſcheinen uber einen Haupt -Artikel ge—
theilt zu ſeyn. Die Metalle ſind unproportionirt in der
Muuze, indem ſich da das Gold zu dem Silber verhalt wie
1zu 15. 21, anſtatt daß es ſeyn ſolte wie Tzu 14. 5. Durch
das Geſez werden 113 Gran Gold 1718. 7 Granen Silber
aleich gemacht. Die eine Parthie wolte das Silber auf das
Gold ajouſtirt wiſſen, die andere das Gold auf das Silber.
Dieſes iſt mit wenig Worten die Frage. Nun ſeze man, es
werde ein Mittelweg erariffen, und der Fuß werde auf die
mittlere Proportion dieies gedoppelten Werths geſezt, das
iſt, auf den Werth der Halfte von 1718. 7 Gran ſeinen
Silbers, zu welcher die Hälfte von 113 Grau feinen Gol
des addirt werde; welches, wie wir in dem erſten Theil
dieſes Buchs durch viele Grunde erwieſen haben, die eini—

ge Methode iſt, eine Gleichheit in der Geld-Einheit zu er
halten godieſes wird machen, daß das neue Pfund ans 1678.
6 Grau ſeinen Silbers, und 115. 77 Gran ſeinen Goldes be
ſteht: und dieſes iſt auch eine Art eines Mittelwegs zwiſchen

denen zwei Meinungen.

Nach dieſem Anſchlag mußte das Troypfund geſezmaſ
ſigen Silbers in oZ Schillinge und 6. Pfenning ausgemunzt

wer
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werden, und das Troypfund geſezmaßigen Goldes in 46
Guineen, oder Pfundſtucke, jedes 20 Schillinge werth.

Wenn nun auf beede Sorten fur das Munzen eine
Auflage von 8. pro Cent ſolte gelegt werden, (denn die
ſes alles wird blos angenommen, und es komimt nicht dar—
auf an, nach welchem Anſchlag die Auflage gemacht were
de) ſo mußte der Munzſtattepreis fur das Troypfund fei
nen Silbers auf 63 Schilling 13 Pfenning, und fur das
Troypfund feinen Goldes auf 45 Pfund z Schilling? Pfen
ning Sterling geſezt werden.

Man ſeze nun, (als ein Exempel) der Billon wird
Munzſtattepreis des feinen Billons ſey auf g. in die Munz
pro Cent unter die Munze in Englaud ſeſt— ſt nn
geſezt; welcher Grund konnte die Leute vermo die Haud—

gen ihren Billon zu bringen, um ihn aus- lung gunſtig

munzen zu laſſen? iſt.
FIch antworte, wenn die Handlungs-VBalanz England

gunſtig iſt, ſo muß dieſe Balauz fruher oder ſpater in Bil—
lon bezahlt werden. Wenn die Handlung fortfahrt, gun
ſtig zu ſeyn, nachdem ſchon die erſte Balanz bezahlt wor
den, welchen Gebrauch konuen diejenige, welche Billon be
ſizen, davon machen, wenn keine Nachfrage darnach iſt,
um ihn zu Geſchirr zu verarbeiten? Jhn auszufuhren, zum
Gebrauch der Handlung hebt die Schwierigkeit nicht, weil,
ſolang die Balanz aunſtig bleibt, immer mehr Billon ins
Land kommen muß, als es durch Haudlung auszuſuhren
moglich iſt, man mag auch ſoviel ausfuhren als man willz
denn wir konnen nicht annehmen, daß man ihn ausfuhrt,
um ihn umſonſt wegzugeben. Deminach muß der Billon,
da er nicht zur Ausfuhr verlangt wird, nicht als Geld conr
ſiren darf, und nicht geſucht wird, um Geſchirr daraus zu
verfertigen, ſo gebraucht werden, daß es dem Eigenthumos
herrn auf die eine oder andere Art vortheilhaft werde. Zu

D2 dieſem
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dieſem Endzwek muß er im Land ausgeliehen oder ange—
wendet werden, um einige Arten von Gutern zu erkauffen,
welche etwas eintragen. Und zu dieſem Zwek muß der
Billon gemunzt werden, um ihun der Circulation und Vor
ſtellung eines Preiſes fahig zn machen.

Wenn demnach in eiuem Land Billon iſt, der nicht
als Billon geſucht wird, ſo bringt ihn der Eigenthumer
zu allen Zeiten in die Munzſtatte, und verkauft ihn nach
dem Munzſtattepreis, und da dieſer Munzſtattepreis auf
8. pro Cent unter den Preis der Munze geſezt iſt, ſo gibt
er ihn fur den Preis, den er darfur bekommen kan; und
dieſes thut er ohne Wiederwillen, denn wenn er ſeine Mun
ze den andern Tag wieder in Billon zu verwandeln genothigt
iſt, ſo wird er dieſen auf dem Markte um den nemlichen

Preis bekommen.

Sollte man ferner einwenden, daß, ehe die Leute ihn

um 8. prio Cent Verluſt zur Munzſtatte bringen, ſie ihn
vielmehr denen Auswartigen ausliehen wurben, ſo autwor
te ich, daß, wenn er an die Auswartige ausgeliehen wird,
dieſes Ausleihen das, was wir die Handlungs-Balauz nen
nen, gegen England kehren wurde, und alsdenn wird ae—
wiß niemand Villon ausmunzen laſſen, denn auf was Art
es auch geſchieht, daß mehr Billon ausgefuhrt als eingefuhrt
wird, ſo muß dennoch der Wechſelpreis und der Preis des
Billons in jedem Fall ſteigen, und dieſes wird beſtandig,
obwohl uneigentlich, als eine Handlungs-Valanz gegen
England angeſehen; welches, um es nur im Vorbeygehen
anzumerken, eine andere Urſache iſt, zu beweiſen, wie un
gegrundet man gemeiniglich die Vortheilhaftigkeit der Hand
lung nach dem Wechſelcours beurtheile, weil das Ausleihen
des Gelds ſowohl als die Bezahlung der Schulden den Wech
ſel einem Land gleich ungunſtig macht.

Billon
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Billon wird alſo niemals zur Munzſtatte gebracht wer
den, wenn er uber den Muuzſtattepreis angebracht werden
kann, und ſowohl Theorie als Erfahrung in ganz Europa,
wo, England ausgenommen, ein Schlagſchaz genommen
wird, beweiſen doch, daß Billon zur Munzſtatte gebracht,
und Gewicht fur Gewicht von gleichem Gehalt unter dem
Preis der Munze verkauft wird.

Jndem man den Munzſtattepreis auf 8. Wie man es
vro Cent unter dem Werth der Munze ſezt, geſchehen
ſo iſt es nicht gerade nothwendig, daß dieſer rn ge
Preis unveranderlich gemacht werde: es kan Munzſtatte—
irgendw von dem Staat jemand Macht gegeben preis der
werden, Abweichungen von dem geſezmaßigen Metalle ver
Preiſe zuzulaſſen. Es bricht ein Krieg aus; andere.
es werden groſſe Quantitaten Munze ausge—
fuhrt; die Sorten werden rar: kann nicht
der Staat zu einer ſolchen Zeit die Munze in der Munz
ſtatte nach dem gangbaren Preis des Billons ausgeben laſ—
ſen? Man laſſe auch das ſchlimmſte entſtehen, der Preis
des Billons kann doch ohnmoglich den gegenwartigen Werth
uberſteigen, nemlich den Werth der Munze, wenn ſie bei

ihrem wahren Gewicht erhalten wird. Wird es Friede,
und die Handlung wieder gunſtig, ſo kann die Munzſtatte
den Preis deſſelben nach Veſchaffenheit der Umſtande wie—
der erniedrigen. Kurz, die Muuzſtatte kann den Billou
um verſchiedene Preiſe zu verſchiedenen Zeiten annehmen,
ohne durch ſolche Veranderungen die geringſte Verwirrung
in dem innerlichen Werth der Curreutſorte, welcher be—
ſtandig gleich ſeyn muß, zu verurſachen. Es hat fur niemand
der ſie empfangt, uble Folgen, ob das Munzweſen nichts,
oder ob es 8. pro Cent koſtet.

Durch dieſe Methode, den Schlagſchaz Einfluß die—
aufzulegen, konnen alle Vortheile, die Frank- ſer Metho—
reich erhalt, auch von England eingeerndtet de, einen

D 3 wer
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Schlagſchaz we den. Man kaun den Billon ſo tief, als
aufzulegen, in Frankreich, fallen laſſen, wenn die Hand
auf denPreit lung anſtig iſt. Steigt er durch eine ſchab
der Waaren,und den liche Balanz, ſo darf die Munzſtatte nicht
Werthdes ver ſchloſſen werden, wenn es an Munze zum
Pfund Ster- Gebrauch des Staats fehlt; und ſobald dieſe
lings. nethwendige Nachfrage geſtillt iſt, kann der

Munzſtattepreis wieder heruntergeſezt werden.

Jch ſebe nicht ein, wie dieſer Plan einen Schlagſchaz
aufzulegen auf das Pfund Sterling auf irgend eine Art ei
nen Einfluß haben kdune; weil dieſe Auflage nicht willkuhr
lich iſt, undes kann dieſes die durch das Geſez fur die Mun
ze beſtiummte Maſſe von Metall weder vermehren noch ver
mintern.

Der einig mogliche Einfluß, den ein Schlagſchaz auf
den Werth des Pfunds Sterlings haben kan, iſt, daß er
den Preis der Waanen erniedrigt. Hat er dieſen Erfolg,
ſo geſtehe ich, daß es eben ſo viel iſt, als wenn noch ein
Werth zu denen Metallen in der Munze hinzugekommen
ware. Die Erſfahrung allein kann dieſe Frage aufloſen,
und wenn dieſe zeigt, daß die ſes keinen Einfluß auf die Prei—

ſe habe, ſo konnen wir richtig ſchlieſſen, daß keine Veran
derung in dem Werth der Geld-Einheit dardurch verur
ſacht worden, folglich auch keine Claſſe innerhalb des Staats

an Jhrem Jnutereſſe Schaden geſchehen ſey.

Dieſer Saz erfordert dem ungeachtet einige Einſchran
kungen. Der Schlagſchaz wird gewiß auf die Art, wie
man ihn zu machen vorgeſchlagen hat, auf den Preis der
Waaren keinen unmittelbaren Einfluß haben; ich ſage
aber nicht, daß er bey gewiſſen Gelegenheiten nicht nach und
nach einen Einfluß haben konne.

Wenn die Handlungs-Valanz irgend einmal lange
fur England gunſtig geblieben ſeyn; weun die Munze ſich

lang
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lang und zwar betrachtlich uber den Preis des Billons er
halten haben; und folglich, wenn die Munzſtatte ſtark ge—
braucht worden ſeyn wird; alsdann können die Operatio—
nen der auswartigen Haudlung, wie geſagt worden, auf
den Werth der Waaren einen Einfluß haben, und dieſe
im Preis erniedrigt werden. Doch iſt auch dieſe Folge
keineswegs gewiß, und zwar aus dieſer Urſache, weil das,
was die Handlungs-Valanz fur eine Nation vortheilhaft
macht, die Nachfrage der Fremden nach den Waaren
derſelben iſt; nun aber wie dieſe Nachfrage den Preis ih—
rer Munze uber ihren Billon erhoht, ſo erhoht ſie auch den

Preis ihrer Waaren, indem ſie die auswartige Concur
renz zur Erlanguug derſelben vermehrt.

Dieſe Combinationen ſind ſehr verwikelt, und gehoren
eigentlicher in die Lehre von der Handlung, als in diejenige,

die wir wurklich vor uns haben. Jch habe ſie hier einge—
ſtreut, um die aegenwartige Theorie ein wenig ausgebrei—
teter zu machen, und uns in den Stand zu ſetzen, einige
Erſcheinungen zu erklaren, die auf die Einfuhrung einesSchlag
ſchatzes erfolgen können, wenn man es vor dienlich erachten

ſollte, einen Verſuch damit anzuſtellen.

Cap. 5.
Wie ein Verſuch angeſtellt werden konne,

die wurkliche Folgen des Schlagſchazes
mit Gewißheit zu entdeken.

Rir haben uns ſehr lang bey dieſem Theil unſers Ge
v genſtandes aufgehalten, und nach ollen unſern Be

W nuhungen, Grundſaze aufzuklaren, welche

ſcheiden muſſen, ob der Schlagſchaz in einem Konigreich,
das, wie Grosbrittannien, in einem Haudlungs-Verkehr
mit Nationen ſteht, bey welchen der Schlagſchaz eingefuhrt

D 4 iſt,
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iſt, den Werth des Pfunds Sterling erhohe oder nicht,
ſind wir doch immer genothigt geweſen, die endliche Ent
ſcheidung dieſer Frage auf einen Verſuch der Erfahrung
auszuſezen.

Dardurch kann man allein deutlich entdeken, ob eine
Auflage auſ das Munzweſen die Wurkung haben wird, 1.)
die Preiſe der Waaren zum Nachtheil der Manufacturar
beiter zu erniedrigen; 2.) deu Preis des Pfunds Sterling
zum Nachtheil alier Claſſen von denen, die etwas uuter der
Nation ſchuldig ſind, zu erhohen; und Z.) der Handlung
zu ſchaden, indem diß England in die Nothwendigkeit ſezen
wurde, theurer zu verkauffen; oder, ob die Waaren bey
ihren vorigen Preiſen, das Pfund Sterling auf dem nehm
lichen Werth bleiben, und England im Stand ſeyn wurde,
theurer an die Auslander zu verkauffen, wenn ſeine Hand
lung gunſtig iſt, ohne genothigt zu ſeyn, bey andern Ge—
legenheiten ein Stuk theurer, als wurklich, zu verkauffen?

Jch will nun einen Gedanken zu einer ſchiklichen Me—
thode an die Hand geben, den Verſuch anzuſtellen.

Ylan zu Man ſeze, der Friede“ werde wieder
hergeſtellet, und die Handlungs-VBalanz ſey

dem vorge- Englaud guuſtig; die Regierung faſſe den
ſchlagenen Entſchluß, eine Munzoerbeſſeruug vorzuneh
Verſuch.

men; ſie mache einen Plan zur Verbeſſerung
drey Jahre vorher, ehe ſie ihren Anfang
nimmt, bekannt, nach demjenigen, was in

dem vierzehenten Capitel des erſten Theils vorgeſchlagen wor

den; ſie mache mittlerweile eine Veranderung mit dem Munz
reglement, indem ſie verordnet, daß alle Silbermunze,
und alle Guineen, ausgenommen die von K. Georg IlIl.
nach dem Gewicht courſiren; ſie befehle, daß die Schil—

linge
Dieſes wurde im Jahr 1761. geſchrieben
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linge zu 65. in dem Troypfund ansgemunzt werden; da in
teſſen der Munzſtattepreis, wenn er mit der Munze alpari

iſt, in Abſicht anf das Gold in ſeinem gegenwartigen Zu—
ſtand bleibt, und in Abſicht auf das Silber anf öz neue
Pfenninge die Unze erhohet wird. Dieſes wird, wie ich
mir vorſtelle, der Nation Geld-Specien genug verſchaffen,
und den gegenwartigen Werth des Pfunds Sterling nicht
verandern.

Die FolgeSo bald als es nur wenige Million oh—
ne Schlagſchaz gepragte Silbermunzen gibt,
ſo verringere man den Munzſtattepreis ſowohl
des Golds und des Silbers, z. E. um 4 pro
Ceni. Dieſes wird, wie ich mir vorſtelle,
in kurzer Zeit den Preis der Munze vermeh

davon wird
ſeyn, daß
die alte Gui—
neen, die
Auswarts
ſind, einge—

ren, und den Preis des Billons erniedrigen, zogen werde.
wordurch heruach alle Guineen des verſtorbe—
nen Konigs aus Hollaud und Flandevn wieder zuruck gezogen
werden; weilen, da die Munze in England theurer iſt, als
Billon die Leute lieber curſirende Guineen ihre engliſche
Schulden zu bezahlen, als Wechſebriefe ſchiken werden. Dieſer
Umſtand wird naturlicherweiſe das Ausmunzen des Goldes
aufeine zeitlang hindern, aber wie die Handlungsbalanz ſort—
fahrt, gunſtig zu ſeyn, ſo muß ldas Ausmunzen mitder Zeit
wieder in Gang gebracht werden.

Wahrend dieſes Zeitpunkts muß man auf
ben Zuſtand der Preiſe genau Achtnug ge—
ben. Es iſt klar, daß das verhinderte Aus
munzen des Golds dieſelben nicht erniedrigen
konne, weil die tagliche Vermehrung der
Goldmunze aus fremden Landen, (fur welche
man kerinen Schlagſchaz geben darf) wie ich
mir vorſtelle, hinlanglich ſeyn wird, dieſen
Abgang zu erſezen. Wenn es ſich demnach

D 5

Wahrend die
ſes Verſuchs
mußt man

auf dir
Quantitat
der Preiſe
genau ach—
tung geben.

zeigt
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zeigt, daß die Preiſe demungeachtet ſinken, ſo muß dieſe
Wurkung von einer Verbindung der Kaufleute herruhren.
Ein verſtandiger Staatsmann wird die wahre Beſchaffen
heit dieſes Falls leicht entdeken.

Und wie Wenn die Erniedrigung des Preiſes eine
man, wenn nwothwendige Folge des Schlagſchazes iſt, ſo
ſie ſich ver- wird ſie ſich vielleicht ſelbſt durch folgende Zei
andern, die chen kennbar machen: 1. der Profit der eng
gebe ge— liſchen Kaufleute an Ausfuhr-Gutern wird

Veraude
der nehmliche ſeyn, wie vorher. 2.) Der

rung eutde- Preis der Ausfuhr- Guter wird auf fremden
deken kdnne? Markten eben ſo ſeyu wie vorher. Und 3.)

der Wechſel wird um ſo viel pro Cent fur
England gunſtig ſeyn, als die Guter in ihrem Preiſe im
Lande gefallen ſind.

Wenn die Erniedrigung der Prelſe durch eine Ver—
bindung unter den Kaufleuten erzwungen worden iſt, ſo
wird ihr Profit groſſer ſeyn; und es wird wahrſcheinlicher
Weiſe ſich keine Veranderung an dem Wechſel zu Gunſten

Englands zeigen.

Man gebe alſo auf den Wechſelcours genau Achtung;
dieſes wird den Miniſter in den Staud ſezen, zu urtheilen,
wenn Silber und Gold zur Munzſtatte gebracht werden
muſſen. Sobald der Wechſel und Preis des Billons auf
dem Londoner-Markt zeigt, daß die Munze nahe an den
vollen Preis des Schlagſchazes uber den Preis des Bil—
lons iſt, ſo nahert ſich die Zeit, da die Munzſtatte in Gang

gebracht werden muß.

Fernere Fol Es nuzt nichts, wenn man verſucht, die
gen dieſes Wurkung dieſer Veranderung iu der Einrich
Verſuchs. tung der eualiſchen Munzſtatte vorher zu er

rathen. Wurkungen wird es gewiß haben,
welche
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welche hernach ein jedes ſo, wie es ſein Jntereſſe erfordert,
erklaren wird. Aber die Handlunas-Grnndſaze ſind nun
zu wohl bekant. Die engliſche Miniſter ſind in der Theo—
rie derſelben allzugut unterrichtet, und zu ſcharfſichtig, als
daß ſie durch den Anſchein ſolten konnen betrogen werden.
Ein Verſuch von wenigen Jahren wird die Folgen dieſer
Neuerung vollig klar machen, und ehe die groſſe Verbeſſe—
rung Plaz greift, werden die Grundſaze ſo ſehr beſtarkt
ſeyn, daß ſie nicht den geringſten Zweifel in Anſehung des
der zu erwahlenden Wegs ubrig laſſen.

Das in der Zwiſchenzeit zu 65 Schillingen auf das
Troypfund gemunzte Silber kann alsdann nach ſeinem rich
tigen Werth in Proportion zu dem neuen Pfund Sterling
augeſchlagen werden, und durch ſich ſelbſt eine Benennung
erhalten, welche durch das Geprage leicht uuterſchieden
werden kann Solte es ſich zutragen, daß unbequeme Bru—
che daraus entſtunden, ſo ziehe man es ein, und nehme es
in der Munzſtatte uber den Anſchlag des andern Pillons
an; der Verluſt wird nicht betrachtlich ſfeyn, und man darf
nicht erwarten, daß ein Plan vorgeſchlagen werden konne,
der gar keiuen Verluſt nach ſich zoge.

Eine andere Methode iſt, wahrend der Zwiſchenzeit
von drey Jahren Schillinge von einem nach dem neuen Re
glement eingerichteten Gewichte zu munzen, und ihnen unter
deſſen einen mit dem gegenwartigen Cours proportionirten
Werth zu geben.

Auf was fur Art der Verſuch durch eine Auflage auf
das Munzen auch angeſtellet werde, ſo wird immer fur
den Staat eine groſſe Ausgabe, die Unkoſten der Munzſtatte,
erſpart werden. Die Nationalmunze wird im Land behal
ten, und wenn ſie auch ausgefuhrt wird, ſo wird ſie doch
vor dem Schmelztiegel in Sicherheit geſezt werden. Dieſes
iſt der Fall bey der franzoſiſchen Munze. Warum ſind die

Lou
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Louisd'or in vielen fremden Landern ſo viel Werth als die
Guineen? Es iſt ſicher, daß ſie ihrem innerlichen Gehalt
nach um 42 pro Cent nicht ſo viel werth ſind, aber in
den Augen der Wipper ſind ſie es wurklich, weil ſie, da ſie
von Frankreich zu einer Zeit ausgefuhrt worden ſind, da die
Munze durch eine nachtheilige Balanz ihrer Handlung ge
fallen war, noch immer einen erhoheten Werth behalten,
und zwar aus dieſer Urſache, weil ſie, weun ſie bey einer
Veranderung in der Handlung zurukgeſendet werden, beſſer
ſind als Billon, um den ganzen erhoheten Preis der fran
zoſiſchen Munzen, zu einer Zeit, da ihre Balanz gunſtig
wird; nnd aus dieſer Urſache werden ſie geſucht und nach
Proportion bezahlt: da hingegen alles andere Billon oder
Munze, ſie ſeyen beſchaffen, wie ſie wollen, eben ſo gut
nach Englaud zu ſchiken ſind, als deſſen eigene Geld-Sor
ten; welches macht, daß man die Guineen ohne das geringſte
Bedaureun einſchmelzt.

Es wurde eine curienſe Unterſnchung ſeyn,
Kann man die Proportion des gemunzten Gelds in Eng
den Reich- land und Frankreich zu erforſchen, und die ge
thum einer munzte Quantitaten mit denen noch exiſtiren

den zu vergleichen. Man ſchazt gemeinig
tat ihrer lich den Reichthum einer Nation nach der

Munze ſcha  Quantitat ihres gemunzten Gelds. Einige
zen? gehen weiter, und bilden ſich ein, die Quan

titat des gemunzten Gelds ſey die Vorſtellung
und ſelbtt das Maas ihres Reichthums. Jch kann nicht
dieſer Meinung ſeyn, aus Urſache, die ich an einem andern
Ort angezeigt habe; hier will ich allein anmerken, daß die Mun
ze, wie alle andere Sachen, nach der Proportion gemacht wird,
nach welcher man ſie nothig hat.

Je mehr Gleichheit zwiſchen Jnduſtrie und Conſum
tion bei einer Nation iſt, deſto weniger Munze haben ſie im
Verhaltnis der Verauſſerungen, die ſie machen, nothige je

mehr
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mehr eine Nation Mangel hat, oder dem Schatze Sammeln
ergeben iſt, deſto groſſer werden auch in Verhaltnis ihre
Bedurfniſſe ſeyn, mehr Munze zu haben.

Ein Exempel wird dieſes deutlich machen. Man ſeze, es
ſehen zween Markte in einem Lande, wo kein Papier circu
lirt; auf den einen kommen 10oo Perſonen in der Abſicht
zu verkauffen, um wieder zu kauffen; auf den andern kom
men zoo, allein in der Abſicht, zu verkauffen, und zoo,
allein zu kauffen. Bey dem leztern iſt es klar, daß die
Preiſe aller zum Verkauf ausgeſtellter Guter an Geld-Spe—
cien auf den Markt gebracht werden muſſen, ſonſt mußte
der eine Theil unbezahlt bleiben: in dem erſtern Fall aber
wird eine geringere Proportion hinreichend ſeyn, denn
kaum hat einer ſeine Guter verkauft, ſo kauft er von einem
andern, was er nothig hat, und auf dieſe Art circulirt das
nemliche Geld von einer Hand in die andere, ſo, daß, weun
wir annehmen, ein jeder verkauffe gerade fur ſoviel, als
er eingekanft hat, ein jeder die nemliche Summe Gelds
wieder nach Haus bringen wird, die er hatte, als er auf den
Markt kam. Diejenige, welche den Anfang mit dem Ver—
kauf machen, werden ihr eigenes Geld wieder mitbringen,
und diejenige, welche mit dem Einkauffen anfangen, wer
den, das was ſie hatten, mit der Munze der andern wieder er
ſezen.

Nach Proportion des Tauſches der Waaren gegen
Waaren wird man demnach weniger Geld nothig haben, und
nach Proportion, als die Leute verkauffen, um baar Geld
zu beſißzen, wird mehr Geld erfordert werden. Als das
Schatze- ſammeln im Gebrauch, und das Ausleyhen auf
Zinſe wenig bekannt war, war das Verauſſern eben ſo hau
fig, als gegenwartig, und demnach muß die ganze Summe
der Munze weit groſſer geweſen ſeyn.

Gegenwartig legt niemand nichts in den Schatz, wo
das Lluoleyhen auf Zinſe erlaubt iſt, ausgenommen bey Na

tionen,
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tionen, wo der ECredit uicht feſt gegrundet iſt. Dieſes war
der Fall in England um das Jahr 1695, und iſt es vielleicht
wurklich in Frankreich. Das Schatzeſammeln iſt, wenn es
aus dieſem Grunde geſchicht, ſchadlicher, als aus jedem an
dern, weil es zu gleicher Zeit, da es die Nation eines cir—
culirenden Werths beraubt, indem es das Ausleihen der
Nationalmunze verhindert, zugleich anch hindert, daß Bil
lon von benachbarten Staaten ausgeliehen, und von denen
zur Munzſtatte gebracht wird, welche ihn in Handen haben.
Da hingegen das Schazeſammeln aus Geiz keine von dieſen
Unbequemilichkeiten nach ſich zieht; denn wenn der Credit
gut iſt, ſo wird allezeit Munze genug gefunden werden;
weil eine Nachfrage darnach ſie allezeit verſchaffen wird.

Eben ſo, wie Warum iſt ſo wenig Munze in England,
wir eines nach Proportion deſſen, was in Frankreich
Maunes iſt? Bildet ſich jemand ein, daß dieſes ein
Vermoaen Veweis der Armuth ſey? keineswegs. Der
nach der
Schwere ſei- Staat darf nur den Cours des Papiergelds
nes Beutels aufheben, ſo wird die Munze gleich wieder
ſchatzen kn kommen, weil ſie alsdenn geſucht werden wird.

nen. Aber wurklich vertritt das Papier ihre Stel
le, und ſo geht ſie auſſer Lands, um mehr

zu gewinnen, da ſie hingegen in Frankreich im Lande bleibt,
und nichts gewinut. Der Reichthum einer Nation kann
eben ſo wenig nach der Quantitat ihrer Munze geſchazt wer
den, als der Reichthum eiuer Privatperſon nach der Schwe
re ihres Beutels. Wurde jemand nach dieſem Umſtand das
Vermogen der Brittiſchen Hofleute, wenn ſie bey Hofe er
ſcheinen, beurtheileu, ſo wurde er ſich in ſeinem Schluſſe
ſehr betrogen finden.

Cap.
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Cap. G.
Vermiſchte Fragen und Anmerkungen uber

die Lehre von Geld und Munze.

16 enn man die Grundſaze von allen Zweigen der PoliW tick ausfuhren will, ſo iſt es von groſſer Wichtigkeit,

aufanglich, jeden beſonders abzuhandeln: damit man ver—

wikelte Verbindungen der Umſtande vermeide, nnd lerne,
wie man zwiſchen den Operationen des allgemeinen Grund
ſazes, von dem die Rede iſt, und dem Einfluß eines zufal—
ligen Umſtandes, der die Entſcheidung eines beſondern Falls
auf einen von demjenigen, dem wir unſere Auſmerkſamkeit
alsdann wiedmen, ganz verſchiedenen Grundſaz leiten kan,
einen Unterſchied machen muſſe. Die Verbindung und Ver—
wiklung der Umſtande mag noch ſo gros ſeyn, ſo werden
dennoch alle und jede derſelben beſtandig unter dem Einfluß
des einen oder des andern Grundſazes ſteheu.

Die großte Kunſt beflehet demuach darinnen, daß man

den ganzen Plan der Wiſſenſchaſt ſo gut innen habe, daß
man dardurch in den Stand geſezt wird, ſede n Grundſaz auf den
vorgelegten Fall anzuwenden, und damit zu verbinden.

Hierdurch entdeken wir, von welcher Erheblichkeit es
ſey, daß man von Faktis genau unterrichtet werde, und
wie auſſerſt unzureichend die beſte Theorie in den Handen
einer Perſon iſt, die nicht zu gleicher Zeit in den politiſchen
Wiſſenſchaften ein vollkonnneuner Practicus iſt.

Wenn wir die Anwendung der Grundſaze auf'beſon—
dere Falle abhandeln, muſſen wir uns beſtandig an dieſen
angenommenen Saz halten, daß in dem vorgelegten Fall
keine unbekaunte Umſtande ſeyen, welche der genauen Ver—

bindung
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bindung derer, die in unſre Vorausſezung einſchlagen, ent—
gegen ſind.

Der Nuzen Der Nuzen eines Capitels von vermiſchtem
o— Junhalt, ſwenn die Entwiklung der allgeinei—
miſchtem

nen Grundſaze vorbey iſt, iſt demnach dieſer, daß

Junhalt an es einem zu einer Uebung daruber dienen kann.
dem Ende Dieſes geſchieht, wenn man Fragen anfuhrt,
einer Marn welche auf die Erlauterung oder Erklarung
terie. der bereits abgehandelten Materien abzielen,

und welche nicht in die Haupt-Abhandlung
eingeſtreut worden ſind, damit nicht die Verbindungen zu
ſehr verwikelt, uud die Aufmerkſamkeit von dem Hauptge—
genſtand der Unterſuchung abgezogen wurde. Wenn auch
ein beſonderer Fall einem bekannten Grundſaz zu wieder—

ſprechen ſcheint, ſo kann er hier auseinander aeſezt, das be
ſondere deſſelben entwikelt, und dem Grundſaz, nach nel—
chem er ſich richtet, zugeordnet werden. Es fallen auch de
nen Leſern ſolcher Unterſuchungen viele Einwurffe ein, wel—

che naturlicher weiſe auch dem Verfaſſer einfallen muſſen,
obwohl er verbunden iſt, ſie da zur Zeit nicht zu beruhren,
damit er ſeine Materie nicht unterbreche; dieſe finden eine
ſchikliche Stelle in einein Capitel von dieſer Art. Jndeſſen
iſt es vergebens, wenn man ſich vornehmen wollte, eine po
litiſche Materie zu erſchopfen. Die Verbindungen der Um
ſtande ſind unendlich; und daher muß man damit zufrieden
ſeyn, daß mau alle Grundſaze darlegt, nach welchen ſie
aufgeloßt werden kounen, und das ubrige der Einſicht bes
Leſers uberlaſſen.

1. Frage. J. Frage. Die erſte Frage, die ich zur
Warum Erleuterung dieſer Materie vorlegen will, iſt
grutae dieſe: Woher kommt es, daß die Lehre vom
Geld ſo verr Geld ſo ansnehmend ſchwer und verwickelt

wilelt? iſt?
Ant
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Antwort. Dieſes ſchreibe ich hauptſach
lich der Eiufuhrung unverſtäudlicher Ausdruke
bei dem Geld zu, welche von Leuten gevraucht
worden ſind, die die Beſorgung der Munz—
ſtatte gehabt haben, oder praktiſche Kaufleute
waren, ohne das geringſte von der Theorie
ihres Geſchafts zu verſtehen.

So lang als das Geld nach dem Gewicht
courſirte, und als Gold-und Silberbillon be—
trachtet wurde, ſolang blieb die ganze Lehre
davon klar und verſtandlich: aber die Einſuh—
rung eines numerairen Werths, oder der Ve
nennungen des Gelds, wornach man rechuet,
die zu einer Zeit auf die eine Quantitat der

Antw. Weil
ſie mit unver
ſtundlichen
Terminis
verwirige—
macht wird.

Die unz
benelnngen
werden mit
dem innerli—
chen Werth
der Munze
vet wechſelt.

Meralle, zu einer andern aber auf eine andere eingeſchrankt
wareu, und das Jutereſſe der Prinzeu, welches ſie bewog,
ihre Unterthanen zu uberreden zu ſuchen, das Geprag der
Munze ſei hinlanglich, ihr einen Werth zu geben, haben
ſowohl eine unverſtandliche Sprache eingefuhrt, als auch die
Sache in ſo viele fremde Umſtande verwikelt, daß man ſich,
wenun man alles erwaget, uber die Verwirrung nicht mehr
verwunderu wird.

Jch will mich uun bemuhen, alle dieſe Verwirrungen
unter eiuige allgemeine Artikel zu bringen.

1.) Das erſte iſt, daß man Jdeen, die
an ſich ſelbſt ganz verſchieden ſind, miteinauder
verwirrt. Die Worter Gold und Silber,
Geld, wornach man rechnet, Munze,
Billon und Preis werden oft als gleich
gleich vielbedeutend gebraucht und verſtanden,

obwohl nichts mehr verſchieden ſeyn kaun.

Die Wortet
Metall,
Geld. Mun
ze, Billon,
und Preis
werdeun alle
als gleich—
vielbedeu
tend ange
ſehen.

Die
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Was wird Die Worter Gold und Silber ſolten uns
unterMetall keinen andern Vegrif beybringen, als den von
verſtanden? reinen phyſiſchen Subſtanzen.

Was durch Das Wort Geld, wornach wan rech
Geld? net, ſtellt einen unveranderlichen Maasſtab

zur Ausmeſſung des Werths vor.

Was durch Mit der Munze verbinden wir dieſen Be—
Munze? grif, daß darinnen durch das obrigkeitliche

Anſehen die genaue Proportion des Feinen
und des Zuſazes in einem vermiſchten Metall beſtimmt,
und der unveranderliche Maasſtab des Gelds in einem be—

ſtimmten Gewicht deſſelben, bisweilen richtig, bisweilen
aber auch unrichtig realiſirt werde.

Was durch Billon bedeutet gewiſſe beſtimmte Mi—
Billon? ſchungen der Metalle, die gemeiniglich durch

ein oſentliches oder auderes Geprage be
zeichnet ſind, und einen Werth haben, der genau mit der
Porportion des feinen Metalls, das ſie enthalten, uberein
kommt, wobey der Werth der Fabrication als nichts ange
ſehen wird.

Was durch Preis hingegen, wenn er als aus Munze
Preis? beſtehend betrachtet wird, iſt noch ein weit

verwikelterer Ausdruk. Jn ihm iſt der Werth
der Metalle eñthalten; die Auctoritat des Geprags fur den
Cours; der wurkliche Werth der Munze, als einer Ma
nufakturwaare, uber den Werth, den ſie als Metall hat;
das gewohnliche und allgemeine Aequivalent aller verauſſer
lichen Dinge; und der mittlere Werth des Courſes, wovon
man annimmt, daß der Preis genau einige partes ali-
quotas enthalt, wenn es ſich gleich vielleicht nicht ſo verhalt.

Die
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Die Jdeen von Gold und Silber, Geld, Mun
ze, Dillon und Preis ſind demnach ganz verſchieden, ſie
werden gemeiniglich ſowohl im Reden als Schreiben ver—
wechſelt, und daher entſpringet die erſte Urſache der Ver

wirrung.

2) Die zweite Urſache hat man der ge Der unrich—
meinen Methode, den Werth und die Pro- tige Ge—

brauch derportionen zwiſchen Gold und Silber; Woute fallen
Munge und Sillon; Geld und Wanne und ſteigen,
zu ſchazen, zuzuſchreiben. Die Worter, wel- und der
che man gewohnlich gebraucht, um ſolche Mangel der
Combinationen auszudruken, ſind, ſteitten Genanigkeit
und fatlen, oder dergleichen: man bedient im Reden.
ſich dieſer Worter, ohne vorher wegen der
Sache ubereinzukommen, welche man als ſeſtgeſezt betrach
ten ſolte. Der Werth des einen von den keſibaren Metal—
len ſteht beſtandig im Verhaltnis mit dem audern; und doch
ſehen wir bisweilen, ohue auf dieſes zu inerken, bald
das Golb, bald das Silber das das gemeine Maas an,
und indem der eine vom Gold als einem gemeinen Maas
redet, ſieht es vielleicht die Perſon, mit welcher er redet,
als das Ding an, das gemeſſen wird. Dieſer Mangel der
Genauigkeit, da man ſbißweilen das eine, bißweilen das
andere als feſtgeſezt anninunt, verwikelt uns in groſſe Dun
kelheiten; beſonders wenn wir von ſolchen Sachen mit de
nen reden, die keine deutliche Verbindungen der Jdeen an—
ſtellen können; und wenn drey oder vier Perſonen ſich in
ein Geſprach vom Geld eingelaſſen haben, und eine jede das
nenlliche Wort in einem verſchiedenen Sinn ninunt, ſo wird
die Verwirrung, die dardurch verurſacht wird, unaufloß
lich ſeyn.

Auf gleiche Weiſe, wenn wir von Munze und Bil
lon reden, muß dasjenige von denen beyden als feſtgeſezt
betrachtet werden, welches ſeine Proportion des Werths

E 2 in
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in Abſicht auf alle andere Waaren am wruigſten ver
andert.

Preiſe han Wurden ſich die Preiſe nach den Grauen
gen ſichan Silber und Gold richten, ſo mußte der Bil
die Munz- lon als der feſtgeſezte Punct betrachtet wer—
benennun den; da ſfie ſich aber mehr an die Munzbe—

gen. nennungen hangen, ſo muß man die Munze
als den feſtgeſezten Punet anſehen.

Das Mun Ferner, wenn wir von Munze und Waa
zen erbobet ren reden, ſo ſagen wir zum Exempel, der
den Werih Schlagſchaz erniedrige den Preis der Waa

ren. Wir reden in dieſem Fall nicht genau,
lichererlus- weil, wenn irgend etwas als feſtge ſezt betrach
druk als der; tet werden muß, ſo iſt es die gegenſeitige Pro
das Munzen portion des Werths unter den verſchiedenen
erutedricet Arten der Waaren. Jn dieſem Fall halts
den Preisder Waaren. ich alſo fur ſchiklicher, zu ſagen: das Munzen

erhohe den Werth der Munze, als, es ernie
drige den Werth der Waaren.

Mie ſolche Um zu verhuten, daß die Zweydeutigkeit
Zweydeutig ſolcher Ausdruke keine Verwirrung verurſache/
keiten im und tnan doch nicht zu ſehr von der egemeinen

cn Sprache abweiche, habe ich oft von den Waa
ſeyen.

ren geſaat, daß ſie in ihrem Werth in Abſicht
auf die Munze ſteigen und fallen; ich habe
aber zugleich den Einfluß bemerkt, den dieſes

Steigen und Fallen auf das Steigen und Fallen des
Werths des dardurch realiſirten Pfunds Sterling hat.

Ein Fall, Jch habe dem ungeachtet noch nicht mit glei
der nicht cher Gewißheit geſchloſſen, daß das Steigen
*5 ag, und Fallen in dem Werth des Billons in

Abſicht auf die Munze eine Veranderung
des
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des Werths der GeldEinheit mit ſich fuhren antwortet
muſſe: weil ich nicht im Stand war, zu be. werden kann
ſtimmen, ob die Preiſe ſo angeſehen werden
muſſen, daß ſie ſich am meiſten auf die Munzbenennun
gen, oder auf die Grane der Metalle beziehen; doch einen
Fall ausgenommen, nemlich, weun die Quantitat der Me
talle in der Munze vermehrt oder vermindert wird. Jn
dieſem Fall habe ich kein Bedenken getragen, zu entſchei
den, daß der Einfluß der Handlung fruher oder ſpater ein
Steigen oder Fallen in dem gangbaren Werth der Geld
ESpecien zuwege bringen muſſe, welches durch ein auſcheinen
des Steigen oder Fallen in dem Preis aller Waaren ange
zeigt werden wird.

Z.) Daß wir den Werth des Silbers Wir machen
zuweilen mit dem reinen Matall, zuweilen mit im Reden

keinenUnter—dem, welches mit Zuſaz vermiſcht iſt, verglei ſchitd zwi
chen, verwickelt uns auch ofters in eine Spra ſchen dem
che, die ſchwer zu verſtehen iſt. reinen Me

tall, und dem, welches mit Zuſaz vermiſcht if

Sagt einer, ein Troypfund Silber ſey 67 Schillinge
werth, ſo meynt er ein Pfuud ſeines Silber. Wir in
England, ſagt ein anderer, munzen unſer Troypfund Sil—
ber in 6a Schillinge aus. Er meint das Pfund geſezmaßig
beſchiktes Silber, welches 18 Pfenning Gewichte Kupfer
enthalt. Ein Dritter ſagt,/ unſer Pfund Silber, welches
wir in 62 Schillinge ausmunzen, iſt nicht 57 Schilling,
6 Pfenning werth. Er verſteht die Schillinge ſeinen Sil—
bers von gleichem Gewicht mit denen von geſezmaßig be
ſchikten Silber. Ein anderer behauptet, eine Unze von
ſolchem Silber, welche in der Munzſtatte, und in der
Munze ſelbſt nicht mehr als 5 Schilling, 2 Pfenning werth
iſt, ſey auf dem Markt z Schilling, 6 Pfenning werth.
Er will damit ſagen, daß einige ſie nach dieſem A.iſchlag
fur Silberbillon bezahlen muſſen, wennu ſie ſolche mit zu hoch

E3 a.ge
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angeſchlagenem Golde einhandeln. Zulezt kommt Herr Cam
tillon, der uns, als einen Beweis der Abnahme der eng
liſchen Handlung, in ſeiner Analyſis of Trade p. 133. ver
ſichert, daß ſowohl Silber- als Gold-Billon auf dein Lonb
ner Markt theurer ſey, als in der Munze; er hatte aber
auch damals gleich die Urſache davoun in der Leichtigkeit
des curſierenden Gold-und Silber-Gelds zu der Zeit, da er
ſchrieb, finden konnen; weil dieſes ſonſt von nichts anderb
herruhren konute: die neue Guiueen mußten damals auſſer
Lands geſchikt worden ſeyn. Sagt ein Frauzos eine unnſerer
ECronen von Z Livres, die fur 6 Sols courſirt, iſt innerlich
nicht mehr als 364 Sols werth; ſo will er ſagen, das feine
Silver, das ſie enthalten, ſey nicht mehr als 56 z Solb
werth, nach dem Muuzſtattepreis der Metallen.

4) Eiue andere Urſache der Vewirrung, wenn
Von unrich man von Munzſachen redt, iſt der unglaub
tigem Ge- liche Misebrauch der Worter, welche die Munz
bne der benenuungen, oder die unmeraire Einheit aub

ſio auf die drucken.
NMunzbenennungen beziehen.

Den franzoſiſchen Geſchichtſchreibern iſt es ſehr gewohn
lich, von Summen Gelds in Livres, Cronen, durch all
Zeitalter der Monarchie hindurch, Meldung zu thun. DerF
groſte Theil der engliſchen Schriftſteller thut eben das, wenn
ſie von Pfunden Sterling reden. Und doch iſt nichts ver—
ſchiebdener, als die Jdeen, welche durch das namliche Wort
ausgedrukt werden.

Wurde jemand, der von Langen undDieſes wird Weiten redet, das Wort ZFuß gebrauchen,
durch ein
Exempel er- ſo daß es bisweilen eine Elle, bisweilen

lautert. einen Stab, bisweilen eine Ruthe bezeich
nete; oder das Wort Meile, um bald eine
Stundewegs, bald einen Zoll, bald ein

KRlafter
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Klafier anzuzeigen; wer wurde durch ſeine Erzehlung ein
Wort von der ganzen Sache verſtehen? Wurden wir nicht
ſelbſt uber eine ſolche Perſon lachen, welche uns auf dieſe
Art von den Langen und Weiten unterrichten wolte?

Wenn nur die geringſte Veranderung an dem Werth
der Geld-Einheit eines Landes, welche man ein Pfund
nennet, gemacht wird, ſo kann es, wenn man genau re—
den will, nach geſchehener Veranderung eben ſo wenig ein
Pfund genennt werden, as man es ein Rhinoceros
nennen kann.

Zz.) Eine andere Urſache der Dunkelheit
Fernere

—S— Zurteg,ſie von den Veranderungen in dem Werth des richtigem
Gelds reden. So ſagt der eine, der Konig Gebrauch
erhohete das Geld um z vro Cent. Was der Sprache.
will dieſes ſagen? Kein Meuſch kann dieſen
Ausdruk verſtehen; weil er beides ſagen kann,
der Konig erhohete eutweder die Munzbe
nennung, oder den Werth der Einheit. Erhohete er die
Munzen, ſo erniedrigte er die Einheit: erniedrigte er die
MWunze, ſo erhohete er die Einheit. Sagt man das 6 Livre—

ſtuk iſt erhohet, ſo iſt es eben ſo viel, alb wenn man ſagte,
es ſey auf mehr als aufs Einheiten geſezt; folglich, da das
Silber in dem Stuk fein Gewicht nicht verandert worden, ſo
folgt daraus, daß die Einheit, vder das Geld, wornach mau rech
net, vermindert worden. Auf der andern Seite, weun
man ſagt, der Liore ſey erhohet, ſo heist dieſes ſo viel,
als es ſey verordnet worden, daß die Erone, welche 6 Livres
enthielte, weniger als 6 ſolche Einheiten enthalten ſolle; dem
nach iſt der Werth der Eiunheit erhohet worden, das iſt, es
iſt verordnet worden, daß ſie mehr Silber als vorher ent
halte.

E4 Schrift
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c man Schriftſteller ſollten demnach, um deut
zeten Mis. lich zu ſeyn, uiemals ſolche Sachen be
br iuch ver—
ninden koue. ruhren, ohae die Zweydeutigkeit zum Vor—

tbeil der Lejer von allen Gattungen zu heben.
Zum Erxempel: der Kouig erhohete ſeine
Munze, und erniedrigte das Geld, wornach

man rechnet. Aus dieſer Urſache iſt der franzoſiſche
Ausdruck gut und leicht zu verſtehen, augmenter Ja va-
ſen numeraire des eſpeces, dieſes enthalt nichts dun—
keles.

Eben ſo gibt es auch zwey Worter, die von franzoſiſchen
Schriftſlellern gebraucht werden, welche gleichvielbedeutend
ſcheinen, und dennoch gerade einander entgegen geſezt ſind;

AFOIBI-IISSEMINT DIMINVTION de la mon—-
noie. Solche Ausdrucke verwirren, und muſſen entwe
der rermieden, oder beſtandig erklart werden. Das erſte
lbedeutet, daß die Geld-Sorten von der nehmilichen Be—
uennung leichter in Metall ansgemunzt werden, als vorher;
te: andere zeiget au, daß die bereits geſchlagene Geld-Sor
ten, in ihrer Benennung erniedriget werden. Der erſte
vermindert demnach, und der zweyte verinehrt den Werth
der Einheit, welche der Livre iſt.

2. Frag. Wel Il. Fracie. Velches iſt der Unter
ches iſt der ſchied der Wurkungen von der Erhohung
Unterſchie d

zwiſchen des Werths der. Munze durch den Schlagſchaz,
dem Erbdhen und der Erhoöhung der Beuennung derſel—
des Werihs ben? Dieſe Frage wird als ein ſerneres
der Munze Hulfsmittel vorgelegt, die Kunſtworter be
durch denSchlagſchaz, dem Geld verſtandlich zu machen.
und dem Er'ohen der Benennung derſelben.

Antw. der Schlagſchaz, wenn er der
Antw das Munze einen erhoheten Werth uber die Me

die ſie enthalt, beylegt; iſt von demje
nigen

erſte iſt reel, talle,
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nigen erhoheten Werth ſehr unterſchieden, den und hat ei—
die Munze zu erlangen ſcheint, wenn der nen Einfluß
Furſt ihre Benennung wilkuhrlich erhoht; nlſternde
oder, wie es die Franzoſen nennen, wenn er das andere
ihren numerairen Werth vermehrt. nicht.

Wenn der Schlagſchaz der Munze einen erhoheten
Werth uber den Billon, der ſie enthalt, beylegt, ſo wird
dieſer Werth reell, und breitet ſich ſelbſt auf fremde Natio
nen aus; das iſt, die Munze, welche auf dieſe Art als eine
Waare vermehrt worden, muß mit mehr fremder Munze
erkauft werden, als vormals. Wenn aber die Benennung
oder der numeraire Werth vermehrt wird, ſo wird dieſes
nehmliche Stuck (ob es wohl in der Benennung vermehrt
worden) von den Fremden mit eben der Quantitat von ih
rer Munze, wie vorher, gekauft. Ein Exempel wird
dieſes deutlich machen.

Wir wollen ſezen, die Munze ſey in Durch ein
Frankreich zu Kriegszeiten auf den Werth Exempel be
des Billons herunter gekommen, und der wieſen.
Werth einer Crone von dretz Livres ſey zu
der Zeit nach dem Wechſelcours 29 Pfenning ſchwer Silber
geld Sterling werth; ſolte aber die franzoſiſche Hand
lungsbalauz im ganzen gunſtig werden, und die Munze
auf dem Pariſermarkt un 8 pro Cent theurer als Billon
zu ſtehen kommen, ſo wurde der Preis der Crone von
drey Livres nach dem Londner Wechſelcours um 8 pro
Cent uber 2928 Pfenniug ſchwer Silbergeld Sterling ſtei
gen, obwohl zu beyden Seiten weder von England noch von

Frankreich eine Valanz in Billon bezahlt werden dorfte.
Geſezt aber, der Konig von Frankreich befehle die Crone
von drey Livres ſolle in ihrer Benenuung auf ſechs Livres
erhohet werden, und die Munze ſey zu der Zeit auf dem Pa
riſer Markt mit dem Billon al pari, ſo wird alsdann die Cro
ne von drey Livres, wie vorher mit 29 2 Pfemning bezahlt

Es werden
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werden. Dieſes heißt ſo viel, die Vermehrung ber Bez
nennung wird auf den Werth der Munze in andern Lau—
dern keine Wurkung haben, dahingegen die Vermehrung,
welche zufolge des Schlagſchazes durch die Handlungsope
rationen bewurket wird, eine reelle Vermehrung iſt, weil
ſie ſich auch auf fremde Nationen erſtrekt.

Mun iſt es aewis und deutlich, daß
Wie die die Vermehrung des numerairen Werths

willkuhliche den ungezweifelten Erfolg habe, den Werth
Methode, der numerairen Einheit, die in der Munze
die Benennung der rrealiſirt iſt, zu erniedrigen, und daß wir beh
Munze zu ſolchen Gelegenheiten ſagen ſollten, der Ko—
erhohen, aut nig habe den Werth des Livre vermindert,
die Preiſein und nicht, er habe den Werth der Mun

ze erhohet. Aber der Misbrauch der
be.

Sprache hat gemacht, daß die Leute den
Livre als die feſtgeſezte Sache anſehen, und
daher wird die Munze als dasjenige be
trachtet, das ſteigt und fallt. Die Folge

davon iſt, das dardurch ein anderer Misbrauch der Spra
che eingefuhrt wird. Mau ſagt, die Preiſe der Waa—
ren ſteigen: ich frage, in was fur einem Bezug? Nicht in
Bezug auf die Stuke der Munzen, ſondern in Bezug
auf die Benennungen, die ſie tragenß: das iſt in Bezug
auf die Livres, obwohl der Livre als das feſtgeſezte Ding
betrachtet wird. Es gibt dem nugeachtet eine Urſache,
warum ſich die Leute auf dieſe uuſchikliche Art ausdruken,
welche von der Verwiklung und Verwiruhug ihrer Be
griffe von Geld herruhren.

Wenn der Konig in Frankreich den numerairen
Werth ſeiner Munze willkuhrlich verandert, ſq ſiehet man
durch eine allgemeine Erfahrung, daß ſich die Waaren
ſo genau an die Munzbenennungen halten, daß man glau
ben konnte, der Wille des Konigs, und nicht das Metall,

wo
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woraus die Munze gemacht iſt, gebe ihr ihren Werth.
Aber die Waaren weichen von dieſen Venennungen, ſtuft
fenweiſe ab, und ſezen ſich aufs ueue ſelbſt auf einen beſtimm
ten Werth der feinen Metalle feſt, der mit demjenigen in
einem Verhaltnis, ſtehet, was ſie bey fremdem Nationen
gelten. Dieſes wird durch die Handlungsoperationen zu—
wege gebracht; und folglich, da die Preiſe erſt einige Zeit
nach der Vermehrung des numerairen Werths der Mun—
zen anfangen zu ſteigen, ſo gewohnt man ſich zu ſagen, die
Vermehrung der Munzbenennung erhohe die Preiſen und

die Verminderung der Benennung erniedrige ſie. Wurden
ſich aber alle Preiſe genau an die Grane Billon, die in der
Munze enthalten ſind, halten, und nicht an die Benennungen
des numerairen Werths, ſo wurde die Sprache verandert
werden, und niemand wurde von dem Steigen und Fal—
len der Preiſe reden, ſondern von dem Steigen und Fallen

der Livres, Sols und Pſenning.

Jch hoffe, das was von dem Unterſchied zwiſchen der
Erhohung des Werths der Munze durch den Schlagſchaz,
und der Erhohung des Namens-Werths derſelben durch die
Vermehrung ihrer Venennung oder des numerairen Werths
geſagt worden, werde nun vollkommen verſtanden werden.
Das erſte erhohet den Werth der numerairen Einheit, in
dem es der Munze als einer Waare einen reellen hinzuge
Lkommenen Werrth beylegt: das leztere erhohet eine Zeitlana
den Werth der numerairen Einheit allein deswegen, wenl
der Preis der Waaren, da er auf die Benennungrn des
Gelds, wornach man rechnet, eingeſchraukt iſt, ſich an ſie
halt, bis die Handlungsoperationen ſie wieder auf ihren
wahren Stand zurüukfuhren.

Wenn daher die Worter Steigen und Fallen
irgendwo auf den Werth angewaudt werden, ſo wird vor
ausgeſezt, das, wovon man ſagt, daß es ſteige, ſey beweg
lich; und das, womit es verglichen wird, oder in Verhaltnis auf

wel
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welches man ſagt, daß es ſteige oder falle, wird als das feſtgeſezto

Ding angenommen. Ein jeder, der Bucher von dieſer
Materie ließt, ſollte demnach bey allen Gelegenheiten, wo
vom Steigen und Fallen des Preiſes vom Gold, Silber,
Billon, der Munze, dem Wechſel oder der Waaren die
Rede iſt, ſeine Augen beſtandig auf dasjenige richten, wel—
ches als das feſtgeſezte angenommen wird, und wenn er
dieſes immer in Gedanken behalt, wird er ſeine Begriffe
deutlich erhalten.

IIl. Frage. Wir wollen annehmen, derVagtgse. Schlagfchaz, wenn er geſchikt aufgelegt wird,

Eiufluß erhohe den Werth des Pfunds Sterling
wird der nicht; und habe folglich auch keinen Einfluß

ESchlagſchaz auf das einheimiſche Jntereſſe Grosbritan
auf dieGlaubiger niens: ſo kann man frageu, welchen Einfluß

von Gros- wird dieſer Schlagſchaz auf das Jntereſſe ſeir
britannlen ner auswartigen Glaubiger haben, da es den

haben? Weechſel afficiren muß.

Antw. Antwo. Die fremde Glaubiger der Nation
Wenn ſie werden dardurch gewinnen, wenn anders ihre

8 ngg Jntereſſen noch immer nach den Benenuun
nennungen gen des Pfunds Sterling bezahlt werden, und
bezahlt wer- nicht mit einer beſtimmten Anzahl Grane
den, ſo wer- der feinen Metalle, wie in dem vierzehenten
den ſie ge- Capitel des erſten Buchs zu thun vorgeſchla
winnen;werden ſie gen worden iſt. Die Urſache iſt klar. So

aber nach- oft die Munze einen groſſern Werth als der
dem Gewicht Billon haben wird, werden diejenigen, welche
der Metalle Fonds in England haben, am Wechſel ge—
bezahlt, ſo winnen. Dieſer Gewinnſt geſchiehet aber

tur.t gαα.o nNunen aech Fremden, welche Wechſel nach Londen nothig

haben. Ein
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Ein Glaubiger Englands (ich will ſezen in Durch ein
Holland) traſſirt auf tauſend Pfund Ster- CExempel bo—
ling, (das Jntereſſe ſeines engliſchen Fonds); weiſen.
ein Hollander, der in London tauſend Pfund
ſchuldig iſt, kauft ſeinen Wechſelbrief; muß
er nicht dem Glaubiger Englands nicht nur dem innerli—
chen Werth des Billons, der in den tauſend Pfund Ster—
ling enthalten iſi, ſondern auch die Differenz zwiſchen den
tauſend Pfund Sterliug in Munze, und dem darinn ent—
haltenen Billon nach Peſchaffenheit ſeines Preiſes auf dem
Londner Markte bezahlen? Demnach iſt dieſe Differenz,
die der Eigenthumer des engliſchen Fonds empfaugt, fur
ihn klarer Gewinnſt, und kein Verluſt fur die Ration, ſon—
dern fur den Hollander.

Ferner, ein jeder Hollander, der ſeine Schulden ſol—
chen bezahlt, die ſich in England aufhalten, muß den nem—
lichen Verluſt leiden; das iſt, er muß den Schlagſchaz be
zahlen, wovon ihm der Staat gegenwartig ein Geſchenk
macht.

Hieraus, dunkt mich, erhelle deutlich, daß, ſolang
die Handlungs-Valanz fur England gunſtig ober al pari
iſt, alle Remiſſen, welche von Fremden geſchehen, um
ihre eygliſche Schulden zu bezahlen, den Schlagſchaz be—
zahlen muſſen.

Die Operation dieſes Grundſazes hat nicht wenig dar
zu beygetragen, die Errichtung des franzoſiſchen Credits zu

erleichtern.

Wenn Frankreich, beſonders zun Krieggs- Wie der
zeiten entlehnt, ſo kounen die Auswartige das Schlagſchaz
Geld nach Paris ſchiken, das ſie bei nahe al dun 5

Pari mit dem Billon ausleyhen. Alsdann erhohe?
bezahleu fie einen geringen, oder gar keinen

Schlaga



78 Vermiſchte Fragen und Anmerkungen,

Schlagſchaz, und wenn der Friede wieber hergeſtellt wird,
und die Munze in ihrem Werthe ſteigt, ſo gewinnen ſit
jahrlich verſchiedene pro Cent an ihren Tratten fur ihr
Jutereſſe, nemlich, den ganzeun erhoheten Werth der Mun—
ze, ohne daß Frankreich einen Verluſt leidet.

4. Frage. IV. Frage. Jſt die Erhaltung des Pfunds
Jſt der von Sterling auf dein mittlern Werth eines be—
uns vorgen ſtimmten Gewichts an feinem Gold und fei—
ſchlagene
Plaun wurk. nem Silber eine ſichere Methode, die Einheit

lich darzu
des Gelds, wornach ulan rechnet, zu reali—

dienlich, ſiren, ſo daß ſie zu allen Zeiten unverander
das Pfund lich erhalten wird?
Sterling unveranderlich zu erhalten?

Antw. Nein; Aniwort. Jch ſorge, er ſey es nicht;
aber er obwohl er der beſte zu ſeyn ſcheint, der erſon

ſcheint, derbeſte in Abe nen werden kanu, wenn man anunimmt, daß
ſicht auf das die Metalle die ſchiklichſte Subſtanz ſeyen;
materielle deren man ſich bedienen konne, den Maasſtab
Geld zu ſeyn zu realiſiren.

Jch habe in dem Anfang dieſes Buchs geſagt, der
Gebrauch des Maasſtabs beſtehe darinnen, den gegenſeiti—
gen Werth verauſſerlicher Dinge zu meſſen. Da nun die
Metalle ſelbſt von der Zahl der verauſſerlichen Dinge ſind,
und ihre Proportion des Werths gar nicht beſtimmt iſt,
ſondern eben ſo wohl als das gegenſeitige Verhaltnis des
Getreides oder irgend einer andern Waare, Vermehrung
oder Verminderung zulaßt: ſo kaun ein Maasſtab, wel
cher auf ſie eingeſchrankt iſt, nichts anders als ihr Gewicht
und Feinheit an ihnen meſſen, und kann folglich auch kein
beſtandiges Maas ſur irgend etwas anders ſeyn.

Ein in den Wenn der Werth der Waaren in Abſicht
Metallen auf die Grane der feinen Metalle, in eben

ber
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der Proportion, als ſie gegen einander ſtei—
gen und fallen, anuch ſteigen und fallen
wurde: ſo wurde der Maasſtab genau ſeyn;
aber wenn die Grane der Metalle einer Ver—
mehrung oder Verminderung des Werths von
folchen Umſtanden fahig find, die ihnen ganz
lich eigen ſind, ſo muſſen ſolche Umſtande den
Maasſtab, den ſie ausmachen, nach Propor
tion unzuverlaßig machen.

Wir haben nun geſeben, wie der Schlag—

ſchaz den Werth der Munze erhohe. Das
Steigen und Fallen des Geld-Jntereſſe hai
die nemliche Wurkung. Die Abwechslungen,
denen der Credit unterworffen iſt, haben einen
wunderbaren Einflnß auf den Werth der Me
talle. Selbſt die Sitten eines Volks, wel—
che durch keinen Grundſaz beſtimmt werden

realiſirter
Maasſtab
des Werths
kann niema—
len genau
ſeyn: weil
ſich die Me—
talle ſelbſt
in ihrem
Werth ver
andern.

1. VomPra
gen derſelbẽ.
2. Vom

Geld-Jnte
re ſe.
3. Von den
Sitten des
Volks.

können, haben die nemlich Wurkung. Wenn die Lente,
zum Exempel, dem Geld-Sammeln ergeben ſind, ſo wer
den die Metalle mit groſſerer Hize geſucht, das iſt, die Con
currenz ſie zu erlangen, iſt groſſer; folglich iſt ihr Werth
in Abſicht auf alle aaren groſſer, als wenn ſie nur als
Geld, wornach man rechnet, betrachtet werden.

Derjenige Maasſtab iſt demnach allein der
rechte, welcher, indem er den Werth der Me—
talle gleich jedem andere Ding mißt, jedes
Jndividuum eines Staats gleich reich macht,
welches ein Eigenthumer von der nemlichen
Anzahl der Venennungen der Specien iſt,
ſein Reichthum mag nun in Gold, Silber

oder einem andern Eigenthum oder Waare
beſtehen.

Der einig
genane
Maasſtab
des Werths
iſt derjenige,
der die Me—
talle gleich
jeder audern
Waare meſ
ſen kan.

NMun
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Erklarung Nun geſtehe ich, daß dieſes zu einer gewiſ—
dieſes Sazes ſen Zeit geſchehen kann, wenn der Maasſtab

auf eine ſchikliche Art mit den Metallen ver
bunden wird; aber es iſt nicht beſtandig ſo. Ein beſtimm
tes Eigenthum an Landereyen hat bisweilen eine groſſere,
bisweilen eine geringere Proportion zu einem beſtimmten

Eigenthum an Gelde. Wenn der Maasſtab an die Me—
talle gebunden iſt, ſo wird derjenige zum Exempel, der tau
ſend Munzbenennungen beſizt, reicher oder armer, je nach
dem der Werth dieſer Waare, der Mertalle, ſteigt oder
fallt. Dahingegen, wenn der Maasſtab nicht an irgend ei
ne Sorte der Waaren gebunden iſt, nichts ſeine Propor—
tion zu dem Reichthum veraundern kann, ausgenommen die
Vermehrung oder Verminderung des Werths von dem gan
zen Staate. Dieſe Vorſtellung iſt nicht ſo deutlich, wie
wie ich wunſchte, ich will ſie durch ein Exempel erlautern.

Durch ein Man ſeze alſo drey Aſſociirte CA), (B),
Exempel. (C). Sie errichten einen gemeinſchaftlichen

Fonds nach aleichen Theilen; (A) liefert tau
ſend Pfund Sterling in Current-Sorten, (R) den nem
lichen Werth in Korn; (C) einen gleichen Werth in fei
nem Tuch. Jch will annehmen, die Maaſe dieſer Waa
ren werden mit ihren eigenen Benennungen ausgedrukt, die
Metalle durch Grane, das Korn durch Scheffel, das feine
Tach durch Ellen, oder Stabe. Jch ſeze, an dem End des
Jahrs Jahrs werden an jedem Artikel des Fonds 20. pro
Cent gewonnen; das iſt, 20 pro Cent Zunahme der Gra
ne Metall, 20 pro Cent bey den Scheffeln Korn, 20 pro
Cent bey den Ellen des feiuen Tuchs. Dieſer augenom—
mene Saz kann zugeſtanden werben. Jch frage nun, ob
dieſer Profit nicht mit mehrerer Gleichheit getheilt werden
wurde, weun man das Ganze der Grane, Scheffel und Els
len auf den alsdenn wurklichen Werth an Pfund Sterling
reducirte, und ſo theilte, als wenn jeder von der Waare,

die
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die er, um mit in die Geſellſchaft treten zu köunen, vor—
geſtrekt hatte, ſeine 20 pro Cent nahme? Dieſe Metho—
de, alles auf ein gemeines Maas zu reduciren, iſt das,
was ich unter einem idealen Maasſtab des Gelds, woruach
man rechuet, verſtehe.

Die Bank zu Amſterdam bezahlt niemand und durch ei—
weder in Golde und Silbermunze, noch in ne Anwen—
Billon; folglich kann man uicht ſagen, daß Zugean die

Jn—Jch autworte', das was er verſchaffen kaun;
und das, was er verſchaffen kann, wenn er in Gold oder
Silber verwandelt wird, zeigt die Proportion der Metalle
zu jeder andern Waare, ſie ſey, welche ſie wolle, zu der
Zei.; dieſes und dieſes allein iſt die Natur eines uunverander
licheun Maasſtabs.

Jch geſtehe, daß ich nicht im Stand bin,
alle verwirrte Handlunas-DDperacionen auf WiedasEin

ſchlieſſen derrine ſo deutliche Art auseinander zu ſezen, daß Munze in

ich zeigen kounte, wie die allgemeine Eirculas dieſer Bank
tion des Werths in der ganzen handelnden ihren Werth
Welt dieſen Erfolg wurken ſolte; und wie ſteter macht.
gleichſam das Vergrabeu einer Quantitat
Golds und Silbers in einem Geworb einem
Gulden deſſen Werth davon abhange, einen unveranderli—
cheren Werth gebeu ſolle, als wenn das Metall ſelbſt in der
Munz-Sorten cireulirte.

So viel, glaube ich, doch einzuſehen, daß die Unmog
lichkeit von dem unnnnnnden Werth des einen der Metalle
(welches vergraben iſt) zu profitiren, darinnen eine Erſe—
zung zu alleu Zeiteu finden muſſe, daß der Verluſt an dem
aundern, welches in ſeinem Werth ſinlr, vermieden wird.

8
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4Jerner, das Einſchlieſſen der Munze ſowohl in Gold

als Silber macht dieſe zwey Metalle auf gewiſſe Art zu einer
Maſſe; dieſes benimmt ihnen die Veranderung in der Pro
portion ihres Werths, welches die Einheit ihrer Wu rkuug
als eines Maasſtabs vornemlich hindert. Sie konnen auch
nicht als Waaren betrachtet werden, weil ſie ganzlich aus
der Handlung herausgethan ſind; und dennoch bleibt ihr
fortdaurender Werth. Hierdurch wird das Bank-Geld
verſichert, aber es wird nicht darinnen realiſitt. Jn Ban
ken, welche in Munze bezahlen, iſt es ganz anders; weil
die Benenuungen in ihrem Papier allen Schwankungeu un
terworffen ſind, denen die Munze, in deren ſie bezahlen,
ausgeſezt iſt. Das Bankgeld von Amſterdam iſt demnach
pures Geld, wornach man rechnet, und hat nichts von ei—

ner Waare in ſich von den Metallen in den Gewolberu.
Das Papier aller Bauke, welche bezahlen, ſteigt und fallt
im Werth, je nachdem der Cours, worinnen ihre Noten
bezahlt werden, beſchaffen iſt.

Jch uberlaſſe die weitere Erlauterung dieſer dunkeln
Sache Leuten von groſſerer Fahigkeit, und von ausgebrei—
teterer Kenntnis in dieſen Materien, als worauf ich An
ſpruch machen kann.

Kurz, kein materielles Geld, es mag ausgedacht
werden, wie es will, iſt frey von Abwechslungen in ſeinem
Werth, als ein Metall. Dieſes wird durch das allgemei
me Steigen und Fallen in dem Preiſe der Waaren, nach
den Umſtanden, in welchen ſich die Munze findet, bewie
ſen. Dieſes Steigen und Fallen der Preiſe, ſage ich, iſt
eigentlich das Steigen und Fallen des Werths der Muuze,
und dieſes hinwiederum iſt eine Verlaugerung und Verkur
zung der gleichen Theile des Maasſtabs, welcher mit ihr
verbunden iſt. Nun gibt es keine ſolche Veranderungen in
den Preiſen aller Waaren in Abſicht auf das Baukageld,
obwohl unichts gewohnlicher iſt, als Schwankungen im Agio

in
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in Abſicht auf das Currentgeld; folglich hat das Baukgeld
eine Feſtigkeit und Statigkeit in ſich, welche kein materi—
elles Geld zu erlangen fahig iſt, und aus dieſer Urſache iſt
es dieſem vorzuziehen, und muß eigeutlich als das feſtgeſezte
Ding angeſehen werden.

V. Fracge. Wird nicht die Eiufuhrnng 5. Frage.
eines Schlagſchazes in England bey vielen Ge- Wird nicht
legenheiten verhindern, daß Billon zum Aus- der einzufuh—

rende Schlagmunzen in die Munzſtatte gebracht werde, wel- ſchaz Eng
ches gebracht worden ſeyn wurde, wenn das land oſt die
Munzweſen frey ware? Muuzſtatte

ſtill ſtehen machen?

Antwort. Ohne allen Zweifel. Wenn Antw Aller—
das Munzweſen frey iſt, ſo lauft jeder, der dings; wenn
Billon einfuhrt, damit zur Munzſtatte, dort d
wird es probirt, geſchnitten, und nach ſeinem lanz ungün—
Willen gepragt, und dieſes ohne Unkoſten. ſtig iſt.
Zu was End ſoll nuu aller dieſer Unkoſten;
warum ſoll man dieſen Billon zum Ausmunzen bringen,
wahrend daß die Handlungs-VBalanz gegen eine Nation iſt,
da dieſer Billon doch, ſamt einem Theil des Rationalfonds
der Metalle, wieder ausgefuhrt werden muß? Auſſerdem
aibt das freye Ausmunzen deſſelben den Metallen, wenn
ſie als Manufaktur betrachtet werden nicht den geringſten

Werth; folglich geht durch die Ausfuhr der ganze Koſten des
Ausmunzens verlohren, und der Nationalfonds der Munze

wird dardurch nicht vermehrt, noch kounte er auch vermehrt
werden, ſo lange die Handlung ungunſtig iſt, wenn auch
beſtaudig funf hundert Munzſtatte in der Arbeit waren.

Die Auflage eines Schlagſchazes hat dem- Dieſes iſt as
nach dieſe gute Wurkungen. Zuerſt macht ſie, ber ein in
daß der Billon nicht gemuuzt wird, auſſer Anſehung

Englands,wenn ein ſolcher gemunzter Billon im Land einWortheil,

G 2 blei
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den Frank- bleiben, und den Nationalfonds der Muuze
reich jezt ge- vermehren kann. Furs andere, gibt ſie,

nießt. wie geſagt worden, der Munze einen weite—
ren Werth, ſelbſt in fremden Landern, und verhutet dar—
durch, daß ſie auswarts nicht eingeſchmelzt wird, um wie
der in andern Munzſtatten ausgemunzt zu werden, und auf
dieſe Art den Fonds der Munze einer Nation, die mit nus
netteiſert, zn vermehren.

Jch glaube nicht, daß jemahlen jemandLouisd'or einfuhrt, um

ſie in der engliſchen Munzſtatte munzen zu laſſen, (unge—
achtet des Vorthe
Frankreich uach
der Metalle gering ſt,

ils, den man hat, wenn mau Gold von
England bringt, da dort die Proportion
er i und dennoch iſt nichts gewohn

lichers, als daß man Guineen um den bloſen Preis des
Villons in alle fremde Munzſtatten bringt. Dieſes iſt die
Urſache, warum ſo wenig engliſche und ſo viel franzoſiſche
Munze in Landern, die dieſen beyden Nationen fremd ſind,

in Circulation geſunden wird.

Die franzd
ſiſche Munze
courſirt bey
andern Na—
tionen uber
ihren Werth,
als Metall,
und ſommt
uneinge—
ſcl melzt wie
der nach
Frankreich
zuruk.

Louisd'or courſieren, wegen ihres hohen
Schlagſchazes in der franzoſiſchen Munzſtatte,
faſt uberall fur mehr als ihren innerlichen
Werth, ſelbſt wenn ſie mit der Munze der
Natien verglichen werden, wo ſie ohne die
Einwilligung der Obrigkeit circuliren; und
wenn dieſe Obrigkeit ihren Cours nach Be
ſchaffenheit ihres innerlichen Werths regulirt,
ſo heißt dieſe Verordnung eben ſo viel, als ſie
alle verbieten; denn ſobald ein Geldwipper
ſie nach dem geſezten niedrigen Werth in ſei
ne Hand bekommt, ſo laßt er ſie nicht mehr

circuliren, ſondern ſchikt ſie entweder nach Frankreich zu—

Zruk oder in ein anderes Land, wo ſie nach einem durch
cdie Handlung eingefuhrten Werth uber ihrem innerlichen

Gehalt rouliren. So werden die Louisd'or ſowohl, als
alle
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alle franzoſiſche Munze vor dem Einſchinelzen verwahrt,
und ſo bald die frauzoſiſche Handlungs-VBalauz wieder gun
ſtig wird, gehen ſie wieder nach Frankreich zuruk.

VI. Frage. Jſt dieſe Rukkehr der Louis- 6. Frage.
Aſt dieted'or nach Frankreich, wenn die Balauz ihrer Fukkehr

Handlunag wieder gunſtig wird, nicht ein Ver nicht ein
luſt fur Frankreich, weil in dieſem Fall ihre Verluſt für
Hundlungs-Balanz mit einem geringeren Ge- Fraukreich?
wichte von Billon bezahlt wird, als ſie bezahlt
werden wurde, wenn ihre Munze nicht mehr
als Billon werth ware; und zweytens, weil, wenn die
Muuze ausgefuhrt wird, um die Balauz zu bezahlen, ſie
nach dem Kuß des Billons ausgeſuhrt, und hiugegen,
wenn ſie zurukkehrt, in einem erhoheten Preiß bezahlt wird?

Die Schwierigkeit, dieſe Frage zu ent- Schwierig—
ſcheiden, entſteht aus der Verwiklung der Um keit dieſer
ſtande, in welche ſie eingehullt iſt; und ich Frage.

lege fle nur in der Abſicht vor, um zu zeigen, wie nothig
es in der Praxi ſey, bei politiſchen Problemen jeden Um—

ſtand in Bexrechnung zu nehmen.

Jch bemerke alſo, daß, weil die franzoſi. Aufldſung
derſelben

ſche Munze gemeiniglich immer (auſſer Frauk
reich) mehr gilt, als ihr innerer Werth be
tragt, es ſich nicht wohl annehmenlaſſe, daß ſekbſt wahreud
einer ſchadlichen Bal anz der Franzoſiſchen Handlung, ihre
Munze jemals ſo ſehr fallen konne, daß ſie dem Preis des Bil—
lons gleich komme; folglich gewinnt der Franzos, wenu er bei
ſolchen Gelegenheiten ſeine Munze auſſer Land fuhrt, um
fo viel als das Gemunzte mehr betragt, als der Billon.
Hierdurch wird alſo der Verluſt (wenn er je einen leidet)
bey der Rukkehr der Munze erſezt. Zweytens, wenn die
Valanz fur Frankreich gunſtig wird, uund es vortheilhaſt
gefunden wird, die franzoſiſche Munze zuruk zu ſchiken, ſo

F's ſteigt
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ſteigt der Preis derſelben in der Eirculation wegen der Nach
ſrage derer, welche ſie in fremden Landern zu ſammlen no
thig haben; dieſes begunſtigt aufs neue die Handlung von
Frankreich, und macht den Unterſchied, wenn einer eine
Schuld an Fraukreich in Billon nach dem Marktpreis,
oder in Louisd'or nach dem erhohten Preis bezahlt, aganz
uubetrachtlich; diß macht alſo, daß die Kaufleute, bey Zu
rukſendung groſſer Summen davon in Munze keinen groſſen
Vortheil finden.

Ueberdieß, hat die Munze zwar, wenn ſte zuruk
kommt, ciunen erhohten Werth, aber keine erhohte Benen
nung. Sie wurde nach ihrem numerairen Werth ausge—
fuhrt, und kehrt auf gleichen Fuß wieder zurukt. Ferner,

weun die Munze als der Preis der franzoſiſchen Waare
um den nemlichen Werth, den ſie in dem Lande hat, zuruk—
kehrt, ſo kann ich keinen Grund einſeben, durch den man
wahrſcheinlich machen konnte, daß dieſes ein Verluſt fur
Frankreich ſen. Der Verluſt muß demnach beh der Aus
fuhr der Muuze und nicht bey ihrer Rukkehr zu ſuchen ſeyn.
Wir haben aber geſagt, daß, wenn ſie um einen hohern
Werth ausgefuhrt wird, als der Billon, den ſie enthalt,
betragt, ſo muſſe dieſes einen Profit fur Frankreich anzei—
gen. Folglich muß der ubrige Verluſt an der Aus—
fuhr anſcheinend und nicht wurklich ſeyn: es iſt ein Verluſt
fur einen Franzoſen, der, wenn er ſeine Munze um einen
geringern Preis, als ihr voller Werth (die Munzkoſten
mitgerechnet) betragt, ausfuhrt, einen Theil deſſen ver—
liehrt, was er dem Konig fur das Munzweſen bezahlt
hatte; das iſt, er verliehrt in ſo fern, als er ſeine Munze

für Frank- nicht nach ihrem vollen Werth von den Aus

unltn hunngeictunhent
luſt: im Gegentheil, es iſt ein Gewinn, in
ſo ſern ein Theil der Munſtkoſten wieder zu

ruk
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ruk gebracht wird, nnd dieſes geſchiehet ſo oft, als die Mun—
ze uber den Preiß des Billons ausgefuhrt wird.

Oder die Sache auf einer andern Seite Ein anderer
zu betrachten. Dieſes Ausgehen und Zuruk- Geſtchis—
kehren der franzoſiſchen Munze kann in dieſer dingt dieler

Rukſicht als ein Verluſt fur Fraukreich ange
ſehen werden, daß, wenn die Handlungs-
Balanz ungunſtig fur ſie iſt „wenn ihre Munze ihren erho—
ten Werth bey denen Bezahluugen verliehrt, welche denen
Fremden fur den Preiß der auswartigen Waaren geleiſtet
werden, alsdann diejenige, welche ſolche Waaren in Frauk—
reich conſumiren, dieſelbe nm einen fur ſie ſelbſt erhoheten
Preiß, aber ohne weiteren Profit vor die Fremden, die ſie
augeſchaft haben, couſumiren muſſen; weil, was dieſe
leztere anbelangt, die franzoſiſche Munze, mit welcher,
wie wir aunehmen, die Waaren bezahlt werden, aller Or—
ten, von ihrem Werth etwas verlohren hat, und man nicht
mehr damit ſoviel als zu andern Zeiten kauffen kann, und
folglich auch fur den Fremden, der die Waare anſchaſt,
und die Munze empfangt, nicht ſoviel werth iſt. Um das,
was hier geſagt worden, deſto beſſer zu verſtehen, muß man

auf den Unterſchied Achtung geben, der zwiſchen einem
Nattonal Verluſt, uund dem Verluſt einzelner Perſonen
iſt. Die Handlungs-Valanz iſt der National- Profit
oder National-Verluſt, aber der Verluſt oder Gewinn
einzelner Perfonen konnen mit einer der Nation, deren
Glieder ſie ſind, gunſtigen oder ungunſtigen Handlungs
Valanz gar wohl beſtehen. Dieſes wird weitlaufiger erklart
werdeu, wenn wir auf die Abhandlung vom Wechſel kom
men werden.

Jn dieſer Rukſicht kann man demnach annehmen, daß
Fraukreich an der Ausfuhr ſeiner Munze verliere, nemlich
in ſo tern es fremde Waaren um einen erhoheten Werth
confuklirt alsdaun aber ſage ich, daß Frankreich in die—

F 4 ſem
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2

ſem Fall den ganzen Preiß der Waaren verliere, nicht den

9i
erhoheten Werth allein, weil es die Balauz ſeiner Handlung
verliert. Will man aber dieſes nicht mit in RechnungJ nehmeu, ſo ſage ich, es verliehre nichts. Wer verliert

h dann den erhoheten Preiß? Jch antworte, der ConſumentJu oder der Verzehrer der Waare verliert ihn, und ich ſage,

aft daß ihn niemand gewinne. Dieſes iſt es, was in dem ach
91 ten Capitel des zweyten Buchs ein poſitiver Verluſt genennt
in wurde, und ruhrt von der Zernichtung des einen Theils
jin von dem erhoheten Werthe der Munze her, welche die Hand
J lungs-Operationen gewurkt haben
J

if Auf ſolche Art allein kann Frankreich als der ver—
J lierende Theil an der Ausfuhr ſeiner Munze betrachtet

werden; wenn es ſie aber um einen uber den Preiß des
A Billon erhoheten Werth zurukbekommt, ſo verſchwindet

J

ſe der Verluſt vollig, weil der erhohete Preiß alsdann ein
n wurklicher Werth iſt, der der Munze zugewachſen, und

ner Handlung huudert Pfund Gewicht von ſeinen eigeuen
Lonisd'or bekommt, oder hundert und acht Pfund geſez

maßiges Gold Billon zu ſolchen Zeiten, da der Billon
gemeiniglich in die Munzſtatte gebracht wird; weil ſowohl
das eine als das andere Gewicht der Munze und des Bil
lons deuen neinlichen; Bedurfniſſen auf dem Pariſer Markt
und in denen meiſten handelnden Stadten Europens ent
ſprechen wird.

ju Aus dieſen Grundſazen konnen wir ſchlieſſen, wie der
itniuln Schlagſchaz wurklich verhute, daß die Munze eingeſchmelzt
un werbe, wenn man nur ſorgfaltig Achtung gibt, daß die
II

mun

E

Ju haltniß des Marktpreiſes der Metalle erhalten werden.
vn Munzbenennungen in beeden Sorten bey dem genauen Ver

u 1. Frage. VIi. Frate. Da die zwey Vetalleſ

IIII

ill

in Wenn die allein eines durch das andere geſchazt werden,
II

J warum
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warnm ſeolten nicht die Franzoſen, wenn die
Englander, indem ſie ihr Gold hoher als die
Franzoſen anſchlagen, die Ausfuhr ihres Sil—
bers verurſachen, eben ſo gut dardurch, daß
ſie ihr Silber hoher als die Englander ſcha
zen, die Ausfuhr ihres Golds verurſachen?
Und wenn die Englander dardurch, daßſie ihr
Gold zu hoch anſchlagen, es hindern, daß man
Silber in ihre Munzſtatte zum Ausmunzen
bringe, warum ſolten nicht auch die Franzoſen
dardurch, daß ſie ihr Silber zu hoch anſchla—
gen, es hiudern, daß man Gold in ihre Munz
ſtatte zun Ausmunzen bringe?

Aniwort. Die Englander ſchlagen
ihr Gold hoher an, nicht allein in Auſehung
anderer Nationen, ſondern auch in Anfehung
des Werths, den es auf ihrem eigenen
Markt hat; dahingegen die Franzoſen in
ihren Gold und Silbe rmunzen die Propor
tion zwiſchen den Metallen, wie ſie auf ih—
rem eigenen Markt verkauft werden, ziem
lich genau beybehalten.

89

Englander,
indem ſie ihr
Gold zu hoch
anſchlagen,
ihr Silber
verlieren,
warum ſolte
nicht Frank—
reich, wenn
es ſein Sil
ber zu hoch
au ſchlagt

ſein Gold
verlieren?

Antw. MWeil
die Englan—

der ihr Gold
hober an
fchlagen, als
der Werth
deſſelben auf
ihrem eige—

nen Markt
iſt, die Fran
zoſen hinge—

gen es nicht ſo mit ihrem Silber machen.

Jn Fraukreich kann niemand Nuzen daraus ziehen,
wann er eine von den Sorten einſchmelzt, um ſie mit
Vortheil, als Billon, zu verkauffen; in England hinge—
qgen kann man, wenn man die ſchwere Silbermunze ein—
ſchmelzt, ſie in London fur mehr Gold verkaufſen, als
maun damit bekommen wurde, weun ſie nicht eingeſchmelzt
ware.

Hier wen det man aber ein, daß, wenn auch die Pro
portion zwiſchen Gold und Silber in der engliſchen Munze
auf dem Londouen Markt mit der Proportion der Metalle

F 5 al
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al Pari geſezt wurden, dennoch einige Sorten mit Profit
wurden ausgefuhrt werden konnen, wenn anders die Pro
portion bey audern Natiouen verſchieden ware.

Dieſer Einwurf iſt ſehr ſchwach, und wenu er es auch
nicht ware, ſo wurde er nur ein neuer Beweiß fur den
Schlagſchaz ſeyn, weil durch dieſen der Ausfuhr einiger
Sorten, we.che der geringe Unterſchied veranlaſſen konnte,
der bisweilen zwiſchen der Proportion der Metalle auf den
verſchiedenen europaiſchen Markten gefunden wird, vorge—
beugt wurde. Dennoch erfordert dieſer Umſtand eine gea
nauere Untevſuchung.

Es iſt ein Grundſaz bey der Handluug, daß die Nach
frage nach einer Waare den Werth derſelben erhohe; und eine
jede Nation weiß ſich eine ſolche Nachfrage nach demjenigen,
was ſie hat, zu Nuzen zu machen.

Wie diePro Wenn demnach das eine der Metalle bey

zunn dn dut uur u deueallen euro- Weerth, daß dieſe Sorten von Fremden hau
paiſchenMarkten bei figer geſucht werden, und erhohet folglich,
nahe gleich auch ſelbſt im Lande, ihren Werth.
erhalten wird.

Weil, wenn Durch dieſen Grundſaz wird die Propor
die einheimi tion zwiſchen den Metallen auf denen Euro
ſche Nach paiiſchen Markten beynahe gleich erhalten,
frage die und der geringe Unterſchied, den man findet,
Proportlon ruhrt nich ſowohl von der Nachfrage der frem
in Unord-nung bringt den Handlung her, als von dem Geſchmak
die auswar der Einwohner. Die auswartige Nachfrage

zielet dahin, die Proportion auf allen Mark—
ten gleich zu machen, und die einheimiſche

der gleilch Nachfrage nach einem Metall vor dem anderu
macht. macht, doß ſie ſich verandert. Das
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.Das Hin, und Herfuhren der Metalle iſt mit Gefahr
und Unkoſten begleitet; es iſt demnach keine ſo groſſe Ge—
fahr dabey, daß eine Nation einer ihrer Sorten Current
munze durch eine ſolche Handlung beraubt werde, als wenn
die Proportion des Marktpreiſes der Metalle im Lande von
derjenigen, welche in der Munze bemerkt wird, verſchieden
iſt, weil in dem leztern Fall ein jeder von der Ungleichheit
in der Proportion profitiren kann, wenn er die geringe
Unkoſten anwendet, die ſteigende Sorten einzuſchmelzen.

Hieraus konnen wir den Schluß machen,
daß die Nationen die Proportion der Metalle
in ihrer Munze nach der Beſchaffenheit ihres
Marktpreiſes im Lande reguliren ſolten, ohne
darauf zu ſehen, wie es bey andern Nationen
ſteht: weil ſie verſichert ſeyn konnen, daß in
dem Augenblik, da man aufangt, ſich den
Unterſchied in dem Marktpreiß zu Nnzen zu
machen, ſelbſt dieſe Nachfrage die Proportion
verandern, und den Marktpreis der Meialle,

Munze von
Gold und
Silber ſolte
nach dem,
was ſie auf
dem einhei—

miſchen
Martkt gilt,
proportio—
nirt werden,

welche von den Fremden geſucht werden, erhohen werde.
So lang demuach die Munze bey der Proportion des ein
heimiſchen Markts erhalten werden kann, und ſo lang man
macht, daß die Benennungen beyder Sorten derſelben gleich
formig ſind, ſo wird es ganz unmoglich ſeyn, daß eine Na
tion der andern durch irgend einen ſolchen Handel mit Me
tallen ſchaden konne.

und die NaWir konnen ferner ſchlieſſen, daß es zu
nichts dient, wenn Nationen durch Vertrage
wegen einer gewiſſen Proportion zwiſchen dem
Silber und Gold in ihrem Munzen miteinan
der ubereinkommen; nur die verſchiedene
Markpreiſe an denen Orten konnen dieſe Pro
portion reguliren, und die einige Methode,
die Sache unter ihnen gleich zu erhalten iſt,

tionen koñen

dieſe Propor
tion nicht
durch irgend
einen Ver—

trag nuter
ſich ſelbſt
feſtſezen.

daß
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baß man die Benennungen beyder Sorten in gleichem Stan
de mit dem Preiß der Metalle auf dem eigenen Markt er—

halte.

Warum iſt Hier wendet. man ferner ein, daß, wenn
die Propor- dieſe GSatze richtig waren, keine ſo groſſe Un
tion der Me- gleichheit gefunden wurde, als wurklich zwi—
zau uEnß— ſchen dem Werth des Golds und Silbers in
ſien ſo ver Europa und dem Kayſerthum China iſt.

ſchieden.

Antwort Hierauf autworte ich, daß die Saze riche
darauf. tig ſeyen, und dieſer Unterſchied von zürfallie

gen Umſtanden herruhre, die ich nun be
ſchreiben will.

Erſtlich alſo, kann die Guropaiſche Handlung kaum
in dieſes ſo weite Reich eindringen. 2) Die Niedrigkeit
der Proportion zwiſchen Gold und Silber wird durch die ſtarke
einheimifthe Nachfrage nach Silber in China unterſtuzt. 3)
Da die indianiſche Handlung uberall in den Handen der Com
pagnieu iſt, ſo iſt keine ſo groſſe Concurrenz zwiſchen den

Verkauſſfern des Silbers auf dem Chineſiſchen Markt,
als wenn dieſe Handlung jeder Privatperſon, die ſie unter
nehmen wolte, offeu ſtunde; folglich kan der Preis deſſel—
ven nicht ſo leicht vermindert werden. 4) und leztens, der Un
koſten das Silber dorthin zu fuhren, und daß es ſo lang
ohne Jutereſſe da ligt, wurde dieſem Handel ein Ende ma
chen, weun die Proportion zwiſchen den Metallen in China
ſteigen ſolte. Dieſes hindert noch mehr die Concurrenz zwi?
ſchen oen verſchiedenen europaiſchen Compagnien, und folg
lich auch das Steigen der Proportion.

Jch glaube, es ſey unnothig, anzumerken, daß der
Ausdruk ſteigten der Proportion das Steigen des Sil
berpreiſes bedeute, ſo, wle wenn die Proportion von m zu

dco auf
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10 auf 1 zu 11 kommt. Dieſer Ausdruk iſt bereits er
klart worden.

VIII. Frage. Jſt es dem Jntereſſe der 8. Frage.
Prinzen vortraglich, daß ſie ihren Munzfuß Jragen

erniedrigen? der Prinzen,gemaß, daß ſie ihren Munzfuß erniedrigen?

Antwort. Dieſe Frage iſt ſchon in dem zwolften Ca
pitel des erſten Theils beruhrt worden. Vielleicht halt man
dennoch einige weitere Anmerkungen uber dieſelbe nicht fur

uberflußig.

Um ſie in ein helles Licht zu ſezen, will ich damit an
fangen, daß ich ſie auf einen bekannten Grundſaz zuruk

fuhre.

Da ſich die Frage ganzlich auf das Intereſſe der Fur—
ſten bezieht, ſo werde ich die Ungerechtigkeit einer ſolchen
Maasregel in Abſicht auf ihre Unterthanen nicht beruhren,
ſondern mich ganz allein auf das Intereſſe einſchranken,
das ſie bey der Audubung dieſes Theils ihrer Vorrechte ge

nieſſen konnen.

Jch antworte alſo, wie ich oben einen Antw. Es iſt
Fingerzeig gegeben habe, daß es ihr Jnte- ihr Jntereſſe

ihn zu ernieareſſe ſey, ihren Munzfuß zu erniedrigen, drigen, wenn
wenn ſie Schuldner ſind; und daß es ihr n ſie Schuld
tereſſe erfordere, den Fuß zu erhohen, wenn ner ſind, und
ſie ſich in dem Stande der Glaubiger befinden. ihn zu erhd
Jen, wenn ſie Glaubiger ſind, in beeden Fallen aber ungerecht.

Die Erniedrigung des Fuſſes iſt, wie ich gezeigt habe
die Verminderung des innerlichen Werths der Einheit von
ihrem vorigen Gehalt entweder durch Erhohung der Beneu

nung,
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nung, Vermehrung des Zuſazes, oder Verminderung des
Gewichts der Munze.

Da nun die Furſten ihre Bedienten nach den Benen
nungen bezahlen, das iſt, mit Geld, wornach mau rechnet,
ſo werden ſie, jemehr ſie die Benennung der Munze, die ſie
beſizen, vermehren, deſtomehr an demjenigen gewinnen,
was ſie zu der Zeit haben. Sie verliehren aber nachgehends
immer Verhaltnisweiſe an ihren Einkunften; weil die Ren
ten und Gebuhre, welche von ihren Uuterthauen gehoben
werden, auch nach Benennungen bezahlt werden, und dar
durch verliehrt der Furſt jahrlich an ſeinem Einkommen,
was er durch eine einige Operation gewonuen hatte.

Aus dieſem koönnen wir nun einen Grundſaz zie—
hen, daß Kouige, welche augefangen haben, den Fuß
erniedrigen, ordentlich alle Jahr weiter gehen muſſen, io
lang ſie finden, daß ſie Schuldner ſind; und wenn ſie
ihren Zuſtand verandern, und in die Claſſe der Glaubiger
kennen, ſo erfordert es alsdann ihr Jntereſſe, den Fuß
zu erhohen. Dieſes muß ein wenig deutlicher geſagt wer
den.

WerSchuld-— Es iſt hinlanglich erwieſen worden,
ner und wer daß die Vermehrung der Beneunnung, oder

Glaubigtrſev, und wie die Erniedriqung des Fuſſes der ganzen Elaſſe
Furſten, wel. der Schuldner beſtandig vortheilhaft ſey; folg
che ibre Un- lich konnen Furſten, welche bey gewiſſen
terthanen Gelegeuheiten genothiget ſind, mehr auszuge
berauben, ben, als ſie einnehmen, als ſolche angeſe—
verhuten

eun Eu ie tatetſelbſt zuglei- pfangt, das ihm dieſer zu bezahlen ſchuldig
cher Zeit be- iſt, kaun als ein Glaubiger angeſehen wer—

rauben, den; und wer einem andern etwas gibt,
das dieſer berechtiget iſt, von ihm zu for

dern,
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dern, kann als ein Schuldner betrachtet werden. Dieje—
jenige alſo, welche ſowohl bezahlen, als einnehmen, ſind
inm Ganzen entweder Schuldner oder Glaubiger, je nach
dem das eiue oder das andere das Uebergewicht hat. Der—
jenige, welcher verbunden iſt, jahrlich mehr zu bezahlen,
als er jahrlich einnimmt, iſt gendthiget entweder in Schul
den zu gerathen, zu borgen, oder von einem bereits er—
worbenen Fonds (einem Schaz) etwas zu nehmen. Die
Maxime iſt demnach dieſe, zuerſt die Schazkammer init

dem jahrlichen Einkommen zu fullen, alsdann den Fuß zu
erniedrigen, und endlich, zu bezahlen. Wenn die Schulden
bezahlt und die lauffende Unkoſten zu dem Einkommen ge—
ſchlagen ſind, ſo iſt es Zeit, den Fuß wieder zu erhohen.
Dieſe Operation iſt einem Mauerbrecher gleich, er geht
zurut, um mit deſto groſſerer Gewalt wieder anzuſtoſſen.

Der groſſe Meiſter in der Regierung
nnd Staatswirthſchaft verſteht dieſe Lehre Exemprl ei
gut. Er gibt wurklich ſeinen Schaz aus, nes Füurſten,
aber nicht ſein Einkommen. Er ſſt wurklich
Schuldner, und nach dieſem erniedrigt er Hulfsmit—
ordentlich jahrlich den Fuß der S—n Mun-— tels gegen
ze. Dieſe Erniedrigung fangt, wie ich vor- Feinde. nicht
ausſeze, ordentlicherweiſe an, weun die Steu- gegen ſeine
ren erlegt ſind. Sobald der Krieg voruber Untertha—
ſeyn, und dieſer oeconomiſche Furſt wieder in unen bedieunt,

die Claſſe der Glaubiger kommen wird, ſo
wird er, wie ich glaube, den Cours alles
ſeines ſchlechten Geldbs unterdrulen, und den
Fuß wieder herſtellen. Das iſt, er hat wahrend des
Kriegs die ganze Claſſe der Glaubiger in ſortdam eunden
Vertragen (den S—n Abel) verderbt, und da der Frie—
de wieber hergeſtellet iſt, ſo kann ſie ihr eigener Furſt,
wenn es ihm gefallig iſt, dardurch ſchadlos halteu, deß
er den vorigen Werth der Eiunheit wieder herſtellt. Slile

ploz iche
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plozliche Veranderungen ſind ſchablich, Noth hat aber kein

Gebot.“

Dieſes iſt meiner Meinung nach in wenig Worten
die Antwort auf die vorgelegte Frage. Die Furſten haben
ſeit verſchiedenen Jahrhunderten, beynahe in jeder Nation
Europens, den Fuß ihrer Geld-Einheit ſtuffenweiſe ernie—
drigt, und die Schulden, die ſie wahrend der Erniedrigung
gemacht, waren beſtandig ein Grund gegen die Wiederher—
ſtellung deſſelben. Hatten ſie aber gleich anfanglich alle
ihre Schulden nach dem Fuß der lezten Erniedrigung re—
gulirt, nud mit ihren Glaubigern ſich verglichen, daß ſie
ſie nach dem Fuß des damahligen Conrſes bezahlen wol—
ten, das iſt, nach der franzoſchen Redensart, au cours
du jours des Vertraas, ſo wurden ſie alsbdann, ohne daß ihren
Glaubigern einiger Vortbeil zugewachſen ware, und mit
einem aroſſen Vortheil fur ſie ſelbſt den Munzfuß wieder
hergeſtellt, und ſich auf dieſe Art das Mittel verſchafft
haben, bey einem neuen Vorfall die nemliche Operation,
wie vormals, vornehmen zu konnen.

Diejenige, welche gegen dieſe Praxin,
den Munzfuß zu erniedrigen, geſchrieben ha—

2u rch ben, haben ſich falſcher Beweiſe bedient, de—
Praxin ge- nen Furſten ein ſolches Unternehmen abzura
ſchrieben, ha- then. Gie haben es furs erſte als ſchadlich
ben ſich fal- fur ihr eigenes Jntereſſe vorgeſtellt. Wir
ſcinerBeweiſe haben geſehen, daß dieſes uicht immer wahr
bedient, ſie ſey. Sie haben ſich auch bemubt zu bewei—
denen Furſtẽzu wisra- ſen, daß dieſes der Handlung aufs auſſerſte

then. nachtheilig ſey. Dieſes iſt der aroſſe Puukt,
den Dutot in ſeinen Keflexions politiq es
ſur le commerce. aber mit ſchlechtem Erfolg,

cuszufuhren igeſucht. Alle Facta und Grunde, die er
daß

u Dieſes wurde geſchrieben im Jahr 1760,
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zu beweiſen
daß die Veranderungen, welche in Fraukreich an dem ge—
ſezmaßigen Werth ihrer Crone von drey Livres gemacht
worden, der Haudlung dieſer Nation Schaden gebracht
hatten, beweiſen ganz und gar uichts, welches ich leicht zei—
gen konte, wenn es hier der Ort darzu ware.
den, den die Manuſakturen leiden, iſt gi
che Errichtungen bey einer handeluden

Der Scha
diſerz da aber ſol—
MNation unter dem

Eiufluß und der Direction der Kaufleute ſtehen, welche von
jeder Folge einer ſolchen Veranderung wohl unterrichtet
ſind, ſo erhohen die Manufakturiſien nach einer ſehr lurzen
Zeit ihre Preiſe auf die volle
Muuzbenennung zugewachſen.

Die wurkliche Unbequemlichkeiten, wel—
che von dieſer Ausubung der Mach! herruh—
ren, konuen auf drey geſezt werden.

Erſtlich. Sie verwirrt die Begriffe
einer gauzen Nation von Werth der Dinge,
und verſchaft bey allen Contrakten, denen
von der Geſellſchaft, die rechneni knnen, vor
denen, die es nicht konnen, einen Vortheil.

Zweytens. Sie beraubt die ganze
Claſſe der Schuldner, wenn der Fuß erhohet

wird; und die ganze Claſſe der Glaubiger,
weun er erniedrigt wird.

Proportion deſſen, was der

Der guten
Grunde da—e

gegen ſind
diey.

1. Sie verr
wirret die
Begriffe des
Votks in An
fehung des
Werths.

2) Sie be—
raubt entwe
der dieClaſſe
der Schulo-
ner, vboer

die Claſſe der Glaubiger.

Drittens. Sie zernichtet den Eredit;
weil niemand in einem Lande borgen voer
leyhen wird, wo er nicht verſichert ſeyn kann,
den Werth ſeines Darlehens wieder zuruk zu
bekommen, oder im Stande zu ſeyn, ſeine

G

3) GSie richt
tet den Cre
dit zu
Grunde.

eigene
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eigene Schuld dardurch zu tilgen, daß er den Werth, den
er geborgt hatte, zurukbezahlen kdune.

Dieler lezte Dieſer lezte Umſtand hat den ganzen Ent
Umſtand wurf in Frankreich zernichtet. Die Furſten
dae wurden ſortfahren, ihren Fuß, wie vormahls,

meiſe der
zu erniedrigen, wenn ſie dabeyt ihren Eredit er

Praxi ein halten könnten. Wer wird aber einem Fur—
Ende ma- ſtten einen Schilling leyhen, wenn er ſich ver—

chen. dachtig macht, daß er ihm vielleicht ſechs Pfen
ninge zuruck bezahlen werde? Der oben ge—
meldte Prinz borgt nicht; und da er der eini

ge iſt, der ſich in dieſen Umſtanden befindt, ſo kann er
ſeinen Fuß erniedrigen, aber andere konuen dieſen Schritt

nicht wagen.

h. Frage. IX. Kratte. Welches iſt die beſte Form,
Welches iſt die man der Munze geben kann?
die beſte Form, die man der Munze geben kaun?

Unterſſhicd Antwort. Da die Abſicht des Munzens
zwiſchen vor die Circulatio. dahin geht, die Quantitat
n der feinen Metalle in jedem Stuk zu beſtimmen,

und nicht, die Bildniſſe der Furſten vorzu
ſtellen: ſo finden wir eineu offenbahren Un
terſchied zwiſchen dem Abdruk, der auf die

Medaillen, und demjenigen, der auf die Currentmunze geſchla

gen iſt: in den erſten iſt das Bruſtbild erhoht, in den
andern aber mit Fleiß ganz flach gemacht.

Von der Ehmahlen ware das Geprage auf denen
Vertiefung engliſchen Munzen ein Creuz, und da dieſes auf
des Geprags den Pfenningen vertieft gemacht wurde, an

ſtatt daß es hatte ſollen erhaben ſeyn, ſo ge—
ſchahe es oft, daß ſie in vier Stuke brachen. Dieſes, ſagt
mau, habe der Benennung der Farthings, oder Viertel den

Urfprung
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Urſprung gegeben. Die Vertiefung des Gepraas anf der
Munze iſt ohne Zweifel ein Mittel gegen das Abnuzen der—
ſelben; da es aber mit andern Unbequemlichkeiten verknupft,
und unſern Sitten zuwider iſt, ſo wurde es vielleicht lacher—
lich ſeyn, dieſe Methode vorzuſchlagen.

Jch will demnach alles, was ich als einen Zuſaz zu dem,
was bisher uber dieſe Materie geſagt worden, vorzutragen
habe, auf einige wenige Anmerkungen eiuſchranken.

1) Je eine geringere Oberflache ein Stuk
im Verhaltnis mit ſeiner Maſſe hat, deſto
weniger wird es in der Circulation abgenuzt;
und da jede Munze cylinder formig gemacht

Jwird, ſo muß diejenige, deren Form am nach
ſten zu dem Cylinder kommt, deren Hohe ih
rem Diameter gleich iſt, am wenigſten abge—

Je aeringet
die Oberfla
che iſt, deſto
geringer iſt
auch das Ab
nuzen.

nuzt werden. Die Munze muß demnach dik gemacht wer—
den, und deswegen ſind auch die Louisd'or von einer beſſern
Form, als die Guineen, und die Guineen von einer weit
beſſern, als die Ducaten. Ware es leicht, der Oberflache
eine ſpharoidiſche Form auf beyden Seiten zu geben, daß
die Munze in der Mitte dicker wurde, als an den Enden,
ſo wurde dardurch die Oberflache ein wenig mehr vermindert.

2) Der groſſe Credit, den das Papier
geld in England hat, iſt in mancher Abſicht
ein unermeßlicher Vortheil. Er macht die
Munze weniger nothig. So lang dieſer Ere—
dit beſteht, werden aroſſe Zahlungen allezeit
in Papier gemacht; und dieſes macht das Aus
munzen des Golds in den grobſten Sorten
weniger nothig. Demnach ſollte die Muuze
in Englaud auf das leichte Auswechſeln der
Bankuoten, uud nicht aufdie Abſicht, groſſe
Zahlungen damit zu leiſten, eingerichtet wer

G 2

DerVortheil
den grobe
Sorten fiur
den groſſern
Theil der
Munze ha
ben; dennoch
ſind Scheide-
Munzen in
gewiſſen
Fallen nuz
lich, um dat

den
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Steigen der den. Zu dieſem Zwecke konnten Sorten von
Preiſe zu zwey oder drey Pfund Sterling eben ſo wohl
verhuten. als einzelne Guineen zutkaglich ſeyn, und die

halbe Guineen ganz verruffen werden. Ge
ringe Sorten der Goldmunze verleiten zu Ausgaben, und
erhohen leicht die Preiſe ſolcher Waaren, welche Leute von
Stande gleich aus ihrem eigenen Veutel bezahlen. Was
das Silber anbelaugt, muſſen eben dieſelbe Gruudſaze beob
achtet werden. Cronenſtuke ſſind ſehr geſchickt bey Bezah
lungen, und haben in Anſehung der Oberflache einen groſ—
ſen Vorzug vor den Schillingen und ſechs Pfenningſtuken.
Die Gewohnheit in Frankreich, den groſten Theil des Sil—
bers in ſolchen Stucken auszumunzen, zeigt hinlauglich,
wie wenig von den geringern Sorten, (das iſt Schillingen,

n. ſ. w.) zur Circulation nothig ſeyen.

Verwiſchte Z) Die Kupfermunze in Eugland iſt auſ—
Metalle ſind ſerordentlich dick, um einen inuern Werth

beſſer zu zu haben. Dieſes macht, daß ſich vieleScheide—münzen, als ſchamen, ſie zu fuhren; folglich vermehrt
Kupfer, wie ſich die Ausgabe, und erhoht den Preis
die Gewohn- vieler Dinge aus der bereits augefuhrten
heit inDeuiſchland Urſache.

zeigt.

Welche Unbequemlichkeit konnte es denn ſeyn, wenn
man Pfenninge von einem vermiſchten Metall nach einem
geringern Fuß, als die andere Munze, machte. Die
Munze ware nicht ſo plnmp, und dennoch konnte der innere
Werth erhalten werden. Dieſes iſt in ganz Deutſchland
aebrauchlich, die Scheidemunzen ſind alle von verſchiedener

Feinheit oder Koru. Der Fuß fur das, was ſie Groſchen
neunen, die 7, die 1o, die 17, die 20. Kreuzerſtucke,
ſind alle von verſchiedenem Gehalt; und dennoch ſoll immer
in der nemlichen Summe, in was fur Sorten man auch
zahlt, nach der Vorſchrift der Geſeze, die nemliche Quan

titat
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titat feinen Silbers gefunden werden. Dieſes ſezt ſie in
Stand, Stuke von ſehr kieinen Benennungen auszumun—
zen, welche dem ungeachtet einen gleichen innern Werth
mit den audern Munzbenennungen haben, und weder all—
zugros, noch allzuklein ſind. Dieſes iſt das Realement in
Deutſchland: ich ſage nicht, daß dieſes Reglement gut beo

bachtet werde.

Farthings von Kupfer ſind gut und bequem; es kon
nen immer einige wenige zum Vortheil der geringern Leute
beybehalten werden, welche dardurch im Stand ſind, die
Preiſe der geringen Lebens-Bedurfniſſe nieder zu erhalten:
eine Sache, die fur eine handelnde Nation von der groſſe
ſten Wichtigkeit iſt.

Die Nationen ſollten von einander ablernen, was gut
und tauglich iſt, und uber die Sclaverey der kleinen Vor—
urtheile fur die eingefuhrte Gewohnheiten erhaben ſeyn,
welche ofters weiter nichts vor ſich haben, das ſie empfeh
len konnte, als die Gewohnheit.

4) Hat man zu beobachten, daß, wenn Vermiſchte
man das deutſche Reglement in Anſehung der Metalle muſ

mit feinen
Pfenninge annimmt, man nicht geſtatten muſ fen niemals

eie, ſolche Munze in ein Paquet mit derjeniz zuſammenge
gen Munze zu thun, welche nach dem Gewicht pakt werden.
gegeben wird; noch ſie als eine geſezmaßige
Zahlung uber den Werth der geringſten Silbermunze au

zubieten.

G3 Cap
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Von der Einrichtung,
Abſicht auf Munze,

Einrichtung in Frankreich,

Cap. 7.
die in Frankreich in
Billon und Gold—

und Silber-Geſchirr beobach—
tet wird.

s iſt nun noch allein ubrig, daß ich meinen Leſern vorlege
was ich von ſichern Handen in Anſehung der Munz
Einrichtungen einiger der vornehmſten Nationen Eu

ropens habe ſamml ko
als es nothig iſt,

en nnen: und dieſes allein in ſo fern,
unſere Materie zu erlautern, und die von

uns dargelegte Grundſaze zu beſtatigen.

Die Mark iſt
die Einheit
des franzoſi
ſchen Ge
wichts in der
Munzſtatte.

Pas das
PVergutungs
Miitel fur
das Gewicht
bey demSil.

ber ſey?

Die Einheit des Gewichts in der franzoſi—
ſchen Munzſtatte iſt die Mark; ſie beſteht
aus acht Unzen, und jede Unze enthalt z76
Gran. Die M'ark euthalt. demuach 46o8
Gran Pariſer Gewicht,, welches poids de
marc genennt wird.

Hiernach wird der Billon den MunzFa
bricanten zugewogen, und die Munze von ih
nen in der Munzſtatte augenommen, wobey
ihnen der Konig z6 Gran an dem Gewicht
jeder Mark Munze, die ſie liefern, zu gut kom
men laßt. Dieſe Vergutung wird le Kemede
de poids genennt.

Ein Mark franzoſiſcher Silbermunze kann demnach
nicht auf 4608 Grane,
rechnet werden.

Der Fuß des

ſondern auf 4572 Grane voll ge

Der Titel oder Titre wie es die Fran
zoFeinhalts iſt ſen neunen, oder der Fuß ihrer Silbermunze

n iſt
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iſt nn Theile Feines zu 1 Theil Zuſaz. Nach 1t Feines zu
dieſem Anſchlag finden wir in dieſer Mark 1 Zuſaz.
der Munze, welche aus 4572 Granenbeſchick—
tem Silber beſteht, 4191 Grane feinen Silbers, und 381

Grane Zuſaz.

Die Arbeits-Leute haben aber auch eine Was das
Vergutung von Z Grauen auf den Feinhalt, Zitght zugs
welches eine neue Gleichung hervorbringt? Zauſazes ſey?

Man nimmt'!an die Maſſe des Silbers in der frauzoſi
ſchen Muuzſtatte (wenn wir von der Feine reden) ſey
in 12 Deuiers, und jeder Denier in 24 Grane getheilt,
welches beydes wie es hier genommen wird, eine Beneu
nung der Proportion, und nicht des Gewichts iſt.

Man muß deinnach annehmen, eine jede Maſſe Sil—
bers, von welchem Gewicht ſie auch ſey, enthalte 12 k
24 288 Grane der Proportion; folglich, ware der
Fuß genau 11 Deniers fein, ſo wurde die Proportiou dieſe
ſeyn, 264 Gran Feiunes zu 24 Zuſaz; da aber noch ein
Abzug von drey Granen der Proportion iſt, welcher le Re-
mede d' alloy genannt wird, ſo wird dardurch die Pro
portion wie 261 zu 27. Dieſes iſt genau der Fuß der frau—
zoſiſchen Silbermunze; und iſt eben ſo viel als ro Deuiers,
und 21 Graue, welches der in der franzoſiſchen Munz
ſtatte gewohnliche Ausdruk iſt.

Um alſo die Anzahl der Grane feinen Silbers in einer

Martk der franzoſiſchen Silbermunze zu finden, muſſen wir
dieſe Proportion feſtſezen: 288: 261:: 4572: 4143. 38.

Demnach enthalt die Mark gemunztes Quantitat
Silber nach allem Abzug fur Zuſaz, und fur des feinen“
das Remede de poids, an feinem Gilber
4143. 38 Grane poids de mare. wie ſie von

der Munzſtatte geliefert wird

G4 Die
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104 Einrichtung in Frankreich
Aun welche Dieſe Mark wird in 8 groſſe ECronen undStücke ſie 3ansgenunzt 5 einer CErone, am Werth in der Munze
werde. 49 Livres7 16 Sols, ausgemunzt.

Wenn demnach 4143. 38 Gran feinen Silbers 49
Livres 16 Sols wertih ſind, ſo werden 4608 Graue (oder
eine Marl ſeinen Silbers) 55 Livres, 6 Sols, 9 Deniers
werth ſeyn.

Munzſtatte Aber der Munzſtattepreis des feinen Sil—
preie einer bers iſt z1 Livrest, ZSols, Z Deniers.
Marl feinen Silbers.

Demnach wird der Unterſchied zwiſchen dem Munz—n

ſtattepreis des feinen Silbers, und dem, Preis deſſelben in
der Munze die Munzkoſten genau vor Augen legen, folg—
lich werden hier fur die Koſten des Ausmunzens, und fur
die Gebuhr ſur das Muuzrecht (welcher ganze Abzug und
Auflage le traut des monnovyes. der Schlagſchaz, genennt
wird) 4 Livres, Z Sols, 6 Deniers an jeder Mark feinen
Silbers zuruke behalten. Um zu wiſſen, wie viel dieſes pro
Cent ausmache, ſeze man ſo,

51. 162: 55. 38 2: 100: 108. 2.

Der Preis So daß in Fraukreich fur das Ausmun

—eeepro Cent am
Silber. terſuche nun das Reglement in Anſehung des

Golds.

Vergutungs Die Mark iſt, wie oben, die Einheit des
Mlttel fur Gewichts fur das Gold, und enthalt, wie
das Gewichtim Gold. geſagt worden, 466 Grätie, von benen 15

Graue an die Arbeitsleute fur das Remede
de poids uberlaſſen werden; alſo bleiben von dem geſez
maßig beſchiktenr Golde 4593 Grane lu  der Matk.

Der
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Der Feinhalt des Golds wird nach Karat Der Gehalt
(welches kein Gewicht, ſondern eine Benen- des Gold—
nung der Proportion iſt) berechnet, wie der fuſſes.

Denier bey dem Silber iſt. Das feine Gold
wird, wie in England, auf 24. Karat angegeben. Der
Karat wird in 32 Theil eingetheilt, und ſo ſind z3 E
24 268, die Theile, worein man annimmt, daß einejede Maſſe Golds eingetheilt werde, wenn wir von dem fus

maßigen Feinhalt reden.
J

Der Fuß des franzoſiſchen Golds iſt wie der Das Vergu
bey dem Silber, nemlich JJoder 22 Karat fein. tungsmittel

fur den Zu—
Hieran werden denen Arbeits-Leuten z Thei- ſaz bey dem
le einss Karats fur das Remede d'alloy gut Golde.
gerechnet; wordurch der Fuß auf 21 37 Ka

rat feines zu 137 Karat Zuſaz herabgeſezt
wird. Wenn dieſes uach oben gemeldter Eintheilung aus—
gedrukt wird, ſo lautet es ſo, 692 Theile Feines zu 76
Zuſaz.

Um demnach die Anzahl der Grane ſeinen Golds in
einer Mark der Munze zu finden, muſſen wir folgendes
Verhaltnis ſezen:

p7ös: 692:: 4593: 4138. 48.

Die Mark Goldmunze enthalt alſo nach Jn welche
allem Abzug 4138..48 Gran ſeinen Golds. Stucke die

2 Mark ausgemunzt werde.
Dieſe Mark wirb inf v Louläd'or jeden von 24 Li

vres, dem ganzen Werth nach auf 720 Livres ausgemunzt.

195u Wann heinach 4rgs. g8 Gran feinen Golds in der
Munze 720 Livres werth ſijd, ſo wird die Mark feinen
Golbs, oder Jöog Grain werth ſein gon Livres, 12 Sols.

G 5 Aber
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Munzſttte Aber der Munzſtattepreiß bes feinen
preis einer Golds iſt 740 Livres, q Sols, 1 Denier.
Mark feinen Goldes.

Folglich wird der Unterſchied zwiſchen dem Munzſtatte
preis des feinen Goldes, und dem Werth deſſelben in der
Munze (nemlich 61 Livres, 3Z Sols, 2 Deniers) den
Preiß des Ausmunzens genau zeigen.

Fragen wir., wie viel dieſes pro Cent auomache, ſo
konneu wir es ſo beſtimmen,

740. 409: 8or. 68:: 100: 108. 2.

Der Preis So wird in Frankreich 8. 2 pro Cent
des Munz fur das Ausmunzen des Golds abgezogen.
weſens iſt 82 pro Cent am Gold.

Welches kel Aus den bisherigen Berechnungen er
neswegs das erhellet, daß der Konig fur das Ausmunzen
Munzen des Golds und Silbers uber 8 pro Cent
hindert. nehme.

Seit vielen Jahren hat man keine gewaltſame Mittel
gebraucht, den Billon in die Munzſtatte bringen zumachen,
und dennoch ſehen wir an denen Datis auf der franzoſiſchen
Muuze, welche groſſe Quautitaten ſowohl in Gold als in
Silber geſchlagen worden. Dieſes iſt der uberzengendſte
Beweis, wie mich dunkt, daß der Schlagſchaz, wenn er
geſchikt auferlegt wird, die Arbeiten der Munzſtatte nicht
unterbreche; und da dieſes ein zuverlaſiges Factum iſt, ſo

beſtarkt es den Grundſaz. n  n f
 en

Von derPro Wir wollen uun das Verhaltnis zwiſchen
portion der dem Werth der. Metalle, ſowohl in der
Metalle. Munze, als in der Munzſtatte unterſuchen.

Zu
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Zu dieſem Endzwek muſſen wir die Munzſtattepreiſe
in einer Aequation, und den Werth der Gold und Silber
munze in einer andern miteinander vergleichen.

Jn der Munzſtatte wird eine Mark ſei- Wie ſie zu
nen Silbers mit 51. 162 Livres, und eine entdeken iſt.
Mark feinen Golds mit 740. 409 Livres
bezahlt; folglich z1. 162: 740. 409:: 12 14. 47

Eine Mark feinen Silbers in der Munze iſt 55. 38
Livres werth; und eine Mark feinen Golds in der Munze
iſt Zor. 68 Livres werth. Wir ſezen daher ſo: 55. 38:
soir. 61:: 12 14. 47.

Die Proportion iſt alſo in der Munz- Die Propor
ſtatte und in der Munze gleich; und iſt bey- tlon iſt wie i
nahe, wie ſie die franzofiſche Schriftſteller zu 14. 47.
angeben, uehmlich, wie 1 zu 14. 75, und
noch genauer wie 1 zu 14. 47, welches beynahe iſt wie 1

zu 14. 5.

Durch dieſe Berechnungen finden wir Gold, das in
die genaue Quantitat des feinen Golds in ei einem Louis
nem Louisd'or, und des feinen Silbers in dr nn
einer groſſen Crone, oder einem Stut von in eluer Cro—

6 Livres. ne von 6 Livres enthalten iſt.

Ein Louisd'or enthalt 137. 94 Gran feines, und
153. 1 beſchiktes Gold.

Eine groſſe Crone enthalt 499. 22 feines, und zzo.
Zao beſchiktes Silber.

Ferner finde ich nach denen geuaueſten Verhaltnis
Berechnungen, die ich zu machen im Stande eines fianzo

war



ſos Einrichtung in Frankreich,
ſiſchenGan- war, nachdem ich die Rechnungen, welche
Gewichts zu die franzoſiſche Schriftſteller von der Propor
einem Troy tion des eugliſchen Troygrans geben, mit de
Gran. ueun Granen des Pariſerpfunds, und die Rech—
nungen, welche die engliſche Schriftſteller von der Propor
tion der franzoſiſchen Grane geben, mit den Granen des
Troypfuuds verglichen habe; und nachdem ich dieſe Nach
richten mit den genaueſten Verſuchen, durch Abwagung und
Aunehmung einer durchgangigen mittleren Proportion un
terſucht habe; daß ein franzoſiſches Gran poids de marc
zu einem engliſchen Troygran ſich verhalte, wie 121.
78 zu 1oo. Man ſehe die Tabelle. Welche Schande iſt
es, daß man ſolche Proportion in dem Jahrhundert, in
welchem wir leben, uur durch Approximatiouen errathen

muß!

Um alſo die Anzahl der Troygr ane ſeinen Golds in
einem Lonisd'or zu entdeken, muß man ſo ſezen, 121. 78:

100:: 137. 94: 113. 27.
Verhaltnis Nun euthalt eine Guinee 118. 651 Troh
zwiſchen den gran feinen Golds, und dennoch gilt ein Louis
Louisd'or nu drbr zu Friedenszeiten in ganz Europa ſo viel
Guineeu. als eine Guinee, wenn beyde gewichtig ſind.
Diß iſt ein bekanntes Faetum, und beſtarkt zugleich einen
andern Gruudſaz, deu ich behauptet habe, nemlich, daß
die Auflage auf das Munzweſen den Werth der National
munze auch in fremden Landern erhohe.

VondemFgein Der Feinhalt des franzoſiſchen Silbers,
halt des fean das zu Geſchirr verarbeitet wird, iſt ver
zoſiſchen ver- ſchieden von dem Feinhalt des Silbers in

der Munze. Der Feinhalt der Munze iſt,
ſchirr. wie wir geſagt haben, 10 Deniers und 21

Gran, oder 161 theile feines zu 27 Zuſaz
und der Werth einer ſolchen Mark (wenn die g6 Gran

als
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als das Remede du poids abgezogen ſind) belauft ſich
auf 49 Livres, 16 Sols; demnach iſt die ganze Mark
von 460o8 Gran werth zo Livres, 4 Sols. Der Feinhalt
des Geſchirrs betragt 1133 Deniers, oder 274 feines und
14 Zuſaz. Um alſo den Werth des Silbergeſchirrs nach
dem Anſchlag der Munze zu finden, muß man ſo ſezen:
261: 50. 22: 274: 32. 7; folglich iſt die Silberplatte
in Frankreich nach dem Anſchlag der Munze 52 Livres
14 Sols werth.

Wenun die Goldarbeiter ihr Silbergeſchirr verkauffen, ſo
ſollten ſie fur das Metall den Currentpreis des Markts ordenta
licherweiſe zu fordern haben; da ſich aber dieſer beſtandigveran

dert, ſo hat der Konig, um ſie aufzumuntern, den Werth
einer ſolchen Mark auf z2 Livres geſezt, welches nur 14 Sols
auf die Mark unter dem Werth des gemunzten Silbers,
die Munzkoſten mit eingerechnet, betragt. Wurden dem—
nach die Goldarbeiter die Munze einſchmelzen, um Ge
ſchirr daraus zu machen, fo wurden ſie anſſer den Unkoſten,
die eingeſchmelzte Munze auf den Fuß oder Feinhalt des
Silbergeſchirrs zu ſezen, an der Mark 14 Sols verliehren.
Demnach werden die Goldarbeiter in Frankreich niemals
Munze einſchmelzen, wenn ſie Billon auf dem Markt ha
ben konnen, wovon die Mark 14 Sols weniger koſtet, als
die Munze, nnd wir haben geſehen, daß der Preis, der
auf das Munzweſen gelegt iſt, den Billon beynahe auf 8
pro Cent unter den Werth der Munze ſezt; geſezt aber
auch, ſie werde eingeſchmelzt, ſo verliehrt doch der Staat

nichts darbey, weil die Munzkoſten ſchon bezahlt ſind.

Durch dieſe Verordnung gewinnen die Die Goldar—
Goldarbeiter bey der Auflage auf das Munz- beirer gewin

nen bey derweſen; denn, da der Munzſtattepreis des Sil? Auflage ouf
bers um 8 pro Cent geringer iſt als der Werth das Munz
der Munze, und dieſes den Werth des Billens weien,
nieder erhalt, ſo gewinnen die Goldarbeiter an dem Verkauf

ihres
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ihres verarbeiteten Geſchirrs die ganze Differenz zwiſchen dem
Preis, den ſie fur Billon bezahlen, wenn ſie ſich damit verſe

hen, und dem Preis, um welchen ſie es verkauffen dorſen,
wenn es verarbeitet iſt.

Aus dieſer Verordnung folgt ferner, daß zwiſchen der
Muuzſtatte und den Goldarbeitern keine Concurrenz zum
Rachtheil der leztern verurſacht wird. Niemand wird
Billon in die Munzſtatte bringen, ſo lang es geſucht wird,
um Geſchirr daraus zu verſertigen. Dieſe Folge iſt klar.

und kommen Billon kann niemals unter den Munz—
wegen der ſttattepreis herunterſinken; folglich kann die
Metalle mit Munzſtatte eher ſo angeſehen werden, als
der Munz ob ſie Billon annehme, und ſich verbinde,
ſtatte niemals in Con- einen gewiſſen Preis davor zu bezahlen, als
currenz. daß ſie ihn auf dem Markt ſuche. Demnach

wird der Preis des Billons bey der geringſten
Nachfrage des Goldſchmieds erhoht, wenn

er auf dem Munzſtattepreis ſteht; weil derjenige, der ihn
hat, ihn gewiß niemand, der es benothigt iſt, geben wird,
ohne einigen Vortheil uber dasjenige zu erhalten, was ihm
die Munzſtatte davor geben muß; da aber der Munzſlatte
preis ſeſtgeſezt iſt, ſo kann keine Concurrenz von dieſer
Seite kommen, und ſo muß alſo auch der etwas hohere
Preis, den der Goldſchmied giebt, ſehr gering ſeyn.

Vorthelle Jm ganzen betrachtet ſcheinen die Ver
der franzdſi- ordnungen in Fraukreich (ſo weit ich ſie ein
ſchen Verord ſehe,) vortreflich ausgeſonnen zu ſeyn, um
nungen. zu allen Endzweken zu dienen. Sie verhuten
das Einſchmelzen und Ausfuhren der Muuze; ſie machen,
daß der Billon nicht ausgemunzt wird, wenn er nicht im
Lande bleiben kann; ſie erhohen den Werth desjenigen
Theils der Nationalmunze, der zur Bezahlung der Hand
lungsbalanz ausgefuhrt werden muß, und ſie bringen ihn

wieder
J

4
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wieder ins Land, wenn die Balanz gunſtig wird. Sie
muntern die Arbeitſamkeit der Goldarbeiter auf; ſie hindern

ſie hinlaunglich, daß ſie die Geldſorten nicht einſchmelzen;
und die Privatperſonen werden dardurch nicht abgehalten,
ſich Silbergeſchirr machen zu laſſen, weil das verarbeitete
Silber von dem Goldſchmied nur wenig uber ſeinen inner—
lichen Werth verkauft wird, wenn man es mit der Munze
vergleicht.

Das einige, das verbeſſert werden konnte, ſind die Re-
medes oder der vergonnte Abzug an dem Gewicht und Feine,

der von dem Konig verſtattet wird, weil er die Verechnun
gen verwirrt, und nicht unumganglich nothwendig iſt. So
lang man die Genauigkeit erhalten kann, ſollte man ſie
auch erhalten, und da die Arbeitsleute gemeiniglich bey je—
dem Abzug, der ihnen zugeſtanden wird, gewinnen, ſo iſt
dieſes ein Beweis, daß man gar nicht nothig habe, ihnen
wegen ihrem Mangel an Geſchiklichkeit etwas nachzuſehen.

Jch will der Auflage der ſogenannten Controle auf
verarbeitetes Geſchirr nicht gedenken. Dieſe betrachte ich
als einen Accis auf einen Zweig des Luxus, folglich gehort
die Unterſuchung in die Lehre vqn den Taxen, und nicht
in die Lehre vom Geld. ð

Jch habe oben geſagt, daß die Auflage auf das Munza
weſen (wordurch verurſacht wird, daß die Munze in Frank
reich beynahe zu allen Zeiteu uber ihren innerlichen Werth
als Billon, und auch ſelbſt in fremden Landern circulirt)
verhute, daß der Billon auf dem Pariſer Markt jemalen
auf den Preis der Munze ſteige. Dieſes finde ich auch
durch Facta beſtatigt.

Fremdes Gold 22 Karat fein wurde HoherPreis
auf dem Pariſer Markt (den 13ten Decemb. des Billons
1760) um 714 Livres die Mark verkauſt. auf dem Pa

Um
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riſer Markt Um nun den Werth der Mark feinen Golds
im Jahr zu finden, ſo ſeze man 22: 712:: 24: 776.7.1760.

Nun haben wir geſehen, daß die Mark fei—
nen Golds in der Munze 801. 12 Sols

ſey. So ſtunde zu der Zeit, als Frankreich in den
koſtbarſten Kriege verwikelt war, als es taglich ungeheure
Summen an Gold und Silber ausſchikte, um ſeine Armeen
und Hulfsvolker zu bezahlen, der Preis des Goldbillons
auf dem franzoſiſchen Markte auf 24 Livres 18 Sols die
Mark unter dem Werth ſeiner Munze. Nichts als der
erhohete Werth ſeines Gehds im Cours unter auswartigen
konnte dieſes wahrſcheinlicherweiſe zuwegen bringen. Als
aber Fraukreich im lezt vergangenen September geſtampelte
Goldſtangen nach Rußland ſchikte, ſo ſtieg der Preis des
Goldbillons von 22 Karat auf 734 Livres die Mark; die
ſes macht fur die Mark ſeinen Golds Zoo Livres 14 Sols,
welches uur 18 Sols unter dem werth der Munze betragt.
Die Urſache iſt klar, die Munze, welche nach Deutſchland
oder Holland geſchikt wird kommt beſtandig wieder nach
Frankreich, oder kann wenigſtens bald wieder zurukkommen,
welches den hohen Preis derſelben in dieſen Landern erhalt;
aber nach Rußland üurde purer Billon geſchikt.

Ehe ich dieſes Capitel ſchlieſſe, muß ich noch etwas
von dem Abruzen der franzoſiſchen Munze durch die Cir—
culation ſagen.

Gegenwar— Da das Papiergeld in Frankreich durch
tige Beſchaf keine offentliche Erlaubnis im Eours iſt, ſo
fenheit des muß alles mit Munze bezahlt werden. Zu
Abnuzensder frauzoſie dieſem Endzwek wird das Silber gemeinig—
ſchenSilber- lich mehr gebraucht, als das Gold; woraus ich

munze. ſchlieſſen muß, daß das Silber in der Munze
nin etwas zu hoch uber die Proportion  des Goldpreiſes auf
dem Pariſermarkt angeſchlagen ſeyn muſſe, doch bin ih
hieriunen nicht genau unterrichtet.

Das
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Das Gilber wird in Saken zu 200 groſſen Cronen,
am Werth von 1200 Livres aufbehalten. Dieſe Summe
wiegt, weun ſie aus der Munzſtatte kommt, nach der
folgenden Gleichung, 23 Mark, 7 Unzen, 152 Grane.
Man ſeze nun, 8. 3 groſſe Cronen 4572 Gran beſchik
tes Silber; folglich 2oo 110168. 6 23 Mark,
7 Unzen, 152 Gran.

Dieſe Sake wagen, ſo viel ichweiß, beſtandig wenig
ſtens 23 Mark, 7 Unzen, den Sak ausgenommen, ſo daß
das franzoſiſche Currentſilber gegenwartig noch nicht uber
152 Gran auf den Sak von 1200 Livres verlohren hat,
welches ungeſahr  pro CEent betragt. Dieſes iſt eine
Kleinigkeit bey einer geringen Summe; aber da kein Un—

terſchied, ſo gering er iſt, eine Kleinigkeit bey ei—
ner groſſen Sumnme iſt, ſo ſollte man der fernern Ver—
minderung des Gewichts an Currentmunzen Granzen ſe—
zen, welches leicht geſchehen konnte, wenn man befahle,

daß in Zukunft alle Sake von 1200 Livres auf das Ge
wicht von 23 Mark 7 Unzen eingerichtet werden mußten.
Dieſes wurde nun kein Schade fur das Publicum ſeyn,
und es wurde auf dieſe Art fur die vieljahrige Eirculation
der Munze genug abgerechnet, und die Abuahme derſelben
in kunftigen Zeiten wurklich verhutet.

Cap. 8.
Von der Einrichtung, die in Anſehung der

Munze und des Billons in Holland beob
achtet wird.

cVoch komme nun in der Ordnuna auf die Gegenwar—
 Unterſuchung, wie es mit dieſen Sachen tigerZuſtanded) in denen Staaten der vereiniglen Pro- des bollandi-

ſchen Currentvinzen beſchaffen ſey, und hiemit will ich ſchlieſ  ¶Gelds.

ſen. H Wir
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Wir werden hier die Frage in unendlich mehrere Ver

bindungen verwikelt antreffen, als bisher. Wir werden,
finden, wie das in Anſehung der Haudluug und des Gelds
ſo vorzuglich einſichtsvolle und klugſte Volk in der Welt,
mit allen Unbequemlichkeiten eines ſchlecht eingerichteten
Muuzweſens und alter abgenuzter Silber-Sorten kampft;
ſeine Rechnungen durch Hulfe des Agio fuhrt; ſeine Sor—
ten wiegt; fur leichtes Gewicht einen Abzug verſtattet;
Silber mit Silber, und Gold mit Gold kauft, als ob es
unmoglich ware, den Werth dieſer Metalle auf eine Glei—
chung zu bringen; und mit einer unendlichen Menge von
Maklern, Juden, Caßirern die Handlung belaſtigt, ohne
deren Hulfe es in Holland numoglich iſt, betrachtliche Sum
men in materiellem Geld, weder zu bezahlen, noch einzu
nehmen.

Es iſt ſehr wahr, daß das, was einem Fremden eine
unauſloßßliche Schwierigkeit zu ſeyn ſcheint, einem Hollan
der wurklich ganz und gar keine ſey. Die Handlung iſt all—
da ſo qut in ein Syſtem gebracht, und jeder Zweig derſel—
ben iſt mit Leuten ſo hinlanglich verſehen ihn empor zu
bringen, daß es im Ganzen ganz mechaniſch geht, und ob—
wohl zu groſſen Unkoſten der Haudlung uberhaupt, dennoch

nicht fur den Kaufmann, weil er ordentlicher weiſe alle die—
ſe auſſerordentliche Ausgaben von ſeinem Verkehr abrechnet,
ehe er ſeinen eigenen Profit darzu ſchlaggt Wurden dem
nach alle dieſe unnothige Ausgaben durch ein geſchiktes Munz
reglement vermieden, fo wurde dieſes daraus erfolgen, daß

der Preis der Guter ſowohl fur Auswartige als Einheimi
ſche vermindert, und die Vortheile der Handluuq fur die
Kauflente in ihrein vorigen Zuſtand gelaſſen, und zugleich
auch die Handlung der Republik um ein betra ftliches ver

mehrt, und ſie in Staud geſezt werden wurde, alle uaañ

ren andern Natiouen wohlfeiler zu geben, als ſie s bey
gegenwartiger Lage der Sachen thun kann Wurde aber
dieſer Plan ausgefuhrt, ſo wurde auch daraus folgen, daß

allen
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allen denenjenigen das Brod genommen werden wurde,
die ſich von der Unordnung, die man heben ſollte, nahren.

Von der Einrichtung der hollandi- Sutiguneg

ſchen Munzſtatte. ſchen Munz
ſtatte.

Die Einheit des Gewichts in der hollan- JhreEinheiz
diſchen Munzſtatte iſt die Mark chollands des Ge—
Troes, oder Goldgewicht. wichts iſt die

Mark Hol—
lands Troes

Dieſes Gewicht iſt ungefabr 15 pro Cent leichter
als 8 Unzen engliſches Gewicht, ohne dabey allzugenau
zu ſeyn.

Dieſe Mark wird in 8 Unzen eingetheilt, jebe Unze
in 20 Engels und jeder Engel in 32 Aſſe oder Grue
Die Unze enthalt demuach 640, und die Mark 5120 Aſſe
Rach dieſem Gewicht wird der Billon gekauft, und die
Munze in der Munzſtatte ausgeliefert, oder wenn es nothig
iſt, in der Circulation gewogen.

Die Munzſtatte gibt das Silber nach dem Das Reme—
Mark-Gewicht; aber von dem volligen Ge- de des Ge—

wicht wird als ein Remide ein Engel und S—
ein Aß, oder Zz Aſſe abgezogen es euthalt
alſo die Mark der Munzſtatte, nach welcher das Silber
ausgegeben wird, zo87 Aſſe auſtatt 5120.

Der Feinhalt des hollandiſchen Silbers Dergeinhalt
iſt nach Beſchafſenheit der Sorten verſchieden. des Silbers
Jch will hier mehrerer Deutlichkeit halber nur niny Jne
des Gehalts der Gulden gedenken; weil es die zen verſchie—
beſte und geſezmaßigſte Munze iſt, die am meii den.
ſten bey Bezahlung fremder Wechſelbrieſe ge

H 2 braucht
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braucht wird; die andere Verſchiedenheiten ihrer Sorten
wollen wir auf eine folgende Betrachtung verſparen.

Die Gulden! Durch Gulden verſtehe ich (auſſer den Gul
ſind )J Fein den-Stuken, auch die von Zo Stuber, und
mit einen die drey Gulden-Stuke, deren Fuß ganz
Gran Re ggleich iſt, nemlich ẽ Fein mit einem Gran
mede.

Reinede.

Wie ſie ihren Die Maſſe Silber in der hollaudiſchen
Silberfuß Muunzſtatte (wenn wir von dem Feinhalt re
berechnen. den) wird angeſehen, als ob ſie in 12 Pſen

ning, und jeder Pfenning in 24 Gran, wie
in Frankreich getheilt ware.

Man nimint alſo an, eine Maſſe Silber von irgend
einem Gewicht ſey in 288 Theile getheilt; folglich verſteht
man durch J3 Fein mit einen Gran Remede, daß 263
ven dieſen Theilen Feines, und das ubrige 25 Theile Zu
ſaz ſeyen. Dieſes iſt der genaue Fuß der hollandiſchen

Gulden.

Um alſo die Auzahl der Grane feinen Silbers in dem
Gewicht einer Mark, wie ſie in der Munzſtatte ausgege
ben wird, zu finden, muß man diefe Proportion ſezen,

288: 263:: 5087: 4643. 4.

Genaue Demnach enthalt die Mark gemunzter Sil
Quantitat bergulden nach allem Abzug fur Zuſaz und
feinen Silbers in einer das Remede am Gewicht und Gehalt feines

Silb 6 Aſſ H llands Troes.Mark holln iner 4 4 4 e odiſcher Gulden, wie ſio von der Munzſtatte kommen.

235 oder (in Decimalbruchen, um die Berechnung zu
erleich-
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erleichtern) 22. 2024 Gulden, ſo wird die volle Mark,
oder z120 Afft feinen Silbers werth ſeyn, 25. 572 Gul
den, und zwar nach dieſer Gleichung, 4645. 4: 23.

2024:: 5120: 25. 372.
Der Munzſtattepreis der Mark feinen Munzſtatte—

Silbers aber iſt 25. 1 Gulden. Demnach Preis des fei—
zeigt der Unterſchied zwiſchen dem Munzſtatte- nen Silbers.

preis des feinen Silbers, und dem Preis deſ
ſelben in der Munze die Unkoſten des Munzweſens genau

an. Man ſeze ſo:

Der Preiß einer Mark feinen Silbers
in der Munz  fli. 23. 572

Preiß deſſelben, wie er in der Munz
ſtatte bezahlt whid 2385. 1

Preiß des Ausmunzense d  472
Um zu wiſſen, wie viel dieſes pro Cent ausmacht,

ſeze man,
25. 12 25. 472 2: 100: ror. 48.

Go daß in Holland nicht ganz 1 pro Der Preis
Cent an denen Silbergulden fur das Ausmun des Ausmlin
zen abaezogen werden. Wir wollen nun die Ver 89 Jcha
ordnungen in Auſehuug der Goldmunze un in Holland

terſuchen. iſt ungefuhrr pro Cent im Silber.

Es gibt in Holland zwey Sorten an Gold Veon den hol
munzen von verſchiedenem Gewicht, Gehalt landiſchen
und Benennungen, nemlich die Dukaten und Goldmunze.
die Reiter z wir muſſen daher jede beſonders
betrachten.

H 3 Die
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Die Dukat Die Dukat iſt das, was ſie einen Ne
hat keine ger  gotienpfenning nennen, das iſt, eine Mun
ſezmaßige

—De.—und Gehalt geſchlagen wird; ſie iſt aber kein
geſezmaßiges Geld bey Bezahlungen, weil ſie keine geſezmaſ
ſige Benennung hat.

Die Dukaten werden wie das Silber nach dem Mark
Gewicht ausbezahlt, es wird aber als ein Remede des Ge
wichts von jeder Mark ein Engel abgezogen. So daß die
Mark Ducaten, wie ſie in der Munzſtatte abgegeben wird,
nur zogg Aſſe wiegt.

Dergeinhalt Der Feinhalt der Dueaten iſt (wie in dem
iſt 23 Karat, beutſchen Reiche) 23 Karat 8g Gran: 'n

9 t8 Grane. Hoolland aber gibt man noch einen Gran Re
mede zu.

Wie derFein Der Fuß des Giolds wird nach Karat und
halt berech Granen berechnet: 24 Karat werden fein Grold
net werde. genennt, und jeder Karat wird in 12 Graue

eingetheilt; die Maſſe des Golds mag dem
nach ſo gron ſeyn, als ſie will, ſo nimmt man an, ſie ent
halte 288 Theile, das iſt, 12 R24: nach dieſem Anſchlag
iſt der Feinhalt der Ducaten 283 Theile feines Gold, und
z Theile Zuſaz.

J

Feinhalt der Die Kayſerliche Ducaten muſſen 284 Thei
Ducaten des le Feines, Z Theile Silber, und ein Theil
Reichb. Kupfer ſeyn, ohne irgend eine Remede; in

Hollaud aber bringen die Probirer das Gold
auf die Feinheit von 23 Karat und 8 Gran, alsdenn neh
men ſie an, alles, was ubrig geblieben ſey, ſeye GSilber,
und nehmeun ihr Remede, indem ſie einen Gran Kupfer
hinzuthun. Demuach ſind die hollandiſche Ducaten im Fein

halt,
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halt, aber nicht im Gewichten ein wenig geringer als die
Kayſerliche.

Um die Auzahl der Grane feinen Golds Genaue
in der Mark im Gewichte zu beſtimmen, wie Quantitat

des feinen
ſie in der Munzſtatte abgegeben wird, muſſen Golds in els

wir dieſes Verhaltnis ſezen: nerMarkam
Gewicht hollandiſcher Ducaten, wie ſie von der Munz—

ſtatte kommen

288:283:: 5o88: 4999. 6.

Demnach enthalt die Mark des in Ducaten ausgemunz
ten Crolds nach allem Abzug fur Zuſaz, und für das Re
mede des Gewichts und Sehalts 4999. 6 Aſſſe ſeines
Golds. Dieſe Mark muß in 70 Ducaten ausgemunzt
werden.

Wenn alſo 4999. 6 Aſſe feinen Golds 70 Ducaten
werth ſind, ſo muß die volle Mark der z1ao Aſſe feinen
Golds werth ſeyn 71. 687 Ducaten, und zwar nach die
ſem Verhal tniß, 4999. 63 70:: 3120: 71. 687.

Aber der Munzſtattepreiß der Mark feinen Munzſlatte

Golds iſt 71 Ducaten.
preiß des fei
nen Golbs.

Demnach zeigt der Unterſchied zwiſchen dem Werth ei
ner Mark feinen olds in Ducaten, und dem Preiß, der
von der Muuzſtatte fur eben dieſelbe Quautitat feiuen G'old
Billons gegeben wird, genau die Unkoſten des Ausmun

zens an. Man ſeze ſo,

Preiß der Mark feinen Golds in
Ducateun  7171. 687 Ducaten

Munzſtattepreiß der Mark deſſelben 71

Preiß des Ausmuuzenns  D05. 687

H 4 Um
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Um zu wiſſen, wie viel dieſes pro Cent ausmacht,

ſeze man ſo,

71: 71. 687:: 100: 100. 96.

Der Schlag- So daß in Holland nicht ganz 1 proſchaz bey den
Ducaten iſt Cent fur das Ausmunzen der Golddukaten
ungefahrr abgezogen wird.
pro Cent.

Der Schlag An denen Silbergulben aber wird (wie
ſchaz furbey wir geſehen haben) beynahe 1z pro Cent
de Sortenſolte gleih abgezogen; folglich gibt man ein pro Cent,
ſeyn. um die Leute aufzumuntern, mehr Gold als

Silber in die Munzſtatte zu bringen, welches,
meiner Meinung nach, nicht wohl uberlegt iſt. Jch ge
ſtehe, daß der Koſten, eine Summe an Silber auszu
munzen, groſſer iſt, als der Koſten, die nehmliche Summe
an Gold auszumunzen; ich halte es aber fur beſſer, der
Munzſtatte einen mehrern Profit an dem Gold zuzugeſtehen,
als die Gleichheit des innerlichen Werths aufzuheben, wel—
cher in eben derſelben Summe, die in Gold und Silber
ausgemunzt iſt, enthalten ſeyn ſolte. Jn der That aber
hat man, wie ich gleich zeigen will, bey der gegenwartigen
Verfaſſung der hollandiſchen Munzſtatte auf dieſe geringe
Unrichtigkeit nicht ſonderlich zu ſehen.

Der Reiter. Die Reiters ſind eine Munze, die erſt
ſeit kurzer Zeit in Holland eingefuhrt iſt. Eh

mahls hatten die Hollander keine geſezmaſige Goldmunze,
das Silber war ihr geſezmaſiges Geld, und die Dukaten
ſuchten als ein Netjorienpfenning (wie ſie ſie nennen)
ihren eigenen Werth, da ſie, wie wir ſchon geſagt haben,
keine geſezmaſige beſtimmte Benenuung haben.

hat allezeit Noch nicht lange aber haben die Staaten
eine geſez dieſe neue Sorte von Gold geſchlagen, und

ihr
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ihr eine beſtimmte Benennung, und zugleich
das Anſehen einer geſezmaſigen Munze gege—
ben, daß bey allen Bezahlungen ein drittheil
der zu bezahlenden Summe in dieſer Sorte
gefordert werden konne, die andere zwey drit—

theile iußten in Silber bezahlt werden. Doch
hievon mehr hernach, da wir jezt das Gewicht,

maßlge Be
neüung, und
verhalt ſich
bey Bezah
lungen zu

z

von der
Summe.

die Benennung und den Feinhalt dieſer Sorte zu unterſuchen
haben.

Die Reiters werden von dem Staat al—
lein ausgemunzt, indem keine Privatperſon
Billon in die Munzſtatte darzu bringt; da
alſo dieſe nicht fur das Publikum offen iſt, ſo
iſt es vergebens, den Schlagſchaz zu unterſu—
chen. Sie werden in der Munzſtatte ſtulweis
und nicht nach dem Gewicht ausgegeben; wir
muſſen alſo das geſezmaſige Gewicht, Gehalt
uud Benennungen dieſer Sorte unterſuchen,

und wird al—
lezeit von
dem Staat
und fur den
Staat aus—
gemunzt, ſo
daß kein
Schlagſchaj
da ſtatt fin
den kann.

wenn wir die Quantitat feinen Golds entdeken wollen, die
in dem Gulden dieſes Current-Gelds enthalten iſt: dieſe
wollen wir mit dem Gulden in dem Dukaten vergleichen,
und alsdeun zwiſchen dem Gulden in dieſer geſezmaſigen Mun
ze und in der andern, welche ihren Preis nach Veſchaffen
heit des Preiſes des Metalls ſucht, aus dem ſie beſteht,
eine Gleichung feſtſezen.

Eine Mark feinen Golds, die in
Reitern ausgepragt iſt, circulirt fur 374
Gulden. Dieſes iſt die Verordnung in Au
ſehung des Gewichts.

Verordnuns
gen in An—
ſehung des
Feinhaltsder
Benennung

und des Gewichts der Reiter.

Der Fuß iſt genau z fein, oder 22 Karat, ohne
ein Remede.

Hs5 Die
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Die Benennung iſt 14 Gulden vor jeden Reiter, die

halbe Reiter nach Proportion. Damit wir alſo die Quan
titat feinen Golds in einem Reiter entdeken, muſſen wir
zuerſt z744 mit 14 dividiren, welches die Anzahl der Rei
ter in der feinen Mark gibt, nehmlich 26. 714 Reiters;
alsdenn muſſen wir ſagen, wenn 26. 714 Reiters eine Mark
feines Gold, oder z120 Aſſe enthalten, wie viel enthalt

ein Reiter? Die Antwort iſt 3351 S 191. Gz.

Quantitat Man dibvidire dieſes mit 14, ſo wird
feineu Bolds man die Anzahl Aſſe feinen Golds, die in
in einemGul einem Gulden von dieſem Current-Geld
den der Rei— enthalten ſind, haben, .75 2 13. 69.

ter.

Hier haben wir alſo das genaue Gewicht, das in ei—
nem Gulden der Currentmunze in Reitern enthalten iſt.

Um einen Wir wollen nun ſehen, wie viel ein
Ducaten, Dukat im Cours gelten muß, um mit dem
Zucnen Cours der Reiter al pari zu ſeyn.
pari zu ſezen, ſolte er fuür z Gulden 42 Stuber circukiren.

Wir haben geſehen daß eine Mark ſeines Golds in
71. 687 Dukaten ausgemunzt wird. Demmnach mußte die
ſe Anzahl Dukaten, wenn ſie mit den Reitern al pari ſeyn
ſolte, 374 Guden werth ſeyn. Man dividire alſo dieſe
lezte Zahl durch die erſte, ſo hat man z754 S 5. 217

tGulden, welches ein weuig mehr iſt als 5 Gulden, 45

Stuber.
Der Nuzen, Wurden alſo die Staaten bdenen Duka
daß die Du ten eine ſeſtgeſezte Benennung geben, ſo muß
caten keine ten ſie ſie auf dieſen Werth ſezen; aber die
feſtgeſenteBenennug Hollandiſche Handlung erfordert es, daß man

diſ M cl B ſchaffenh it der Umſtanheben. teen unze na e ede ſchwanken laſſe. Die gegeuwartige ſtarke

Nach
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Nachfrage nach Gold, (1761) um es denen Armeen
wegen der Bequemlichkeit des Trausport vor dem Silber
zuzuſchikeü., hat den Werth dieſes Metalls vielleicht um
Zpro Cẽnt uber den Werth, den es ſonſt haben wurde,
erhohet. Wenn man alſo Jpro Cent hinzuthut, ſo hat
man den gegenwartigen gangbaren Werth der Dukate, nehm
lich z Gulden 43 Stuber. Wurden alſo die Dukaten,
um ihren Cours al pari mit den Reitern zu bringen, auf
z Gulden 43 Stuber geſezt, ſo iſt klar, daß bey Bezahlun
gen nichts mehr um dieſen Anſchlag hinweggeſchikt werden
wurde, wegen dem gegenwartig erhohten Werthe des Golds;
folglich wurden keine mehr gepragt, die Munzſtatten wurden
geſperrt, und die Armeen wurden mit Guineen und portu
gieſiſchem Gold bezahlt werden, welche einzuſchmelzen und
wieder auszumunzen, die Munzſtatten in Holland in beſtan
diger Arbeit erhalten werden.

Auſſerdem, daß eine groſſe Anzahl Menſchen dardurch

dardurch vermehrt.

beſchafrigt und ernahrt wird, wird auch zugleich das hollan
diſche Currentgeld, zu einer Zeit, da ſie Mangeldaran leiden,

Wir wollen nun das Verhaltnis der Metalle in der
Munze unterſuchen.

Hier muſſen wir uns genau an die
oben angefuhrte Verordnungen binden, und
allein beſtimmen, welches die Proportion
der Metalle ſeyn wurde, wenn die Hollan—
diſche ſowohl Gold als Silbermunze ein ge
ſezmaſiges Gewicht hatte, und wenn es ub
lich ware, in der Munze die Metalle ohne
Unterſchied mit dieſer oder jeuer Sorte zu
bezahlen. Es darf aber keiner von beyden
Sazen angenommen werden: Dererſte nicht,

Wie man die
Proportion
der Metalle
in der hollan
diſchen Mun
ze ſinden
muſſe, und
eine wunder
bare Erſchei
nnng in An
ſehung des

Werhs der
Ducaten.

wenl
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weil die Silbermunze ihr gehoriges Gewicht nicht hat; nnd
der zweyte nicht, weil die Munzſtatte niemals Goldbillon
anders als mit Gold allein, noch Silberbillon aübers als
mit Silber allein einkauft. Dieſes iſt die unveruüieidliche
Folge eines ſchlecht geordneten Munzweſens, in Anſehung
deſſen, was ſich anf die Proportion der Metalle bezieht,
welche verhaltnisweiſe bey beyden verſchiedenen Sorten zu ei
ner gleichen Summe gebracht werden ſolten.

Jch wurde kein Ende finden, wenn ich die Proportion
der Metalle in Abſicht auf jede Sorte ihrer Munzen unter
ſuchen wolte. Eine ſolche Unterſuchung wurde auch bey
den Dukaten fehlerhaft ſeyn, weil dieſe Sorte keine feſtge
ſezte geſezmaſige Benennung hat, und die Proportion der
Metalle allein durch die Benennungen der Munzen gefun
den werden kann.

Die Dukaten courſiren unter dem Volk fur z Gulden,
z Stuber; unter den Kauflenten aber, welche ſie als eine
Waare kaufen, verandert ſich ihr Werth beſtandig. Gegen
wartig (im September 1761) werden die neugemunzte
Dukaten, die in Saken von der Munzſtatte gebracht wer
den, und nie eirculirt haben, fur z Gulden 4z Stuber ge
kauft, ſo bald ſie aber circulirt haben, (ware es auch nur
auf einen Tag) ſo fallen ſie aus dieſem einigen Grund auf
z Gulden 43 GStuber, welches an ihrem Werth eine Ver
minderung von beynahe Npro Cent iſt. Dieſe Erſcheinung
ſoll in folgenden unterſucht werden.

Hatten alle Da es ſich nun ſo verhalt, ſo bleibt
Munzen ihr uns kein Weeg ubrig, von der Proportion
vdlliges Ge- der Metalle in der hollandiſchen Munze zu
wicht, ſoware die urtheilen, als die Proportion des feinen
Proportion Golds und des feinen Silbers, das in eben
wie izu 14. derſelben Summe ſtekt, die mit Gulden

oa. von volligem Gewicht, und mit neuen Rei
ters
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ters bezahlt wird, wenn det ere wie der andere nach denen
oben angefuhrten Munzverorbüüngen gepragt worden iſt.

Jch habe gezeigt, daß eine Mark feinen Golds in
Reitern fur 3z74 Gulden, und daß eine Mark feinen Sil—
bers in Gulden fur 25. 372 circulire; man Dividire das
orſte durch das lezte, ſo hat man die Proportion wie 1 zu
14. 62. Wirwerden aber nachgehends einen Umſtand eut—
deken, den ich hier nicht angefuhrt habe, und der die Pro
portion weiter herunterſezen wird.

Nach denen obigen Berechnungen kon—
nen wir leicht die genaue Quautitat des
feinen Golds und feinen GSilbers finden,
das der hollandiſche Gulden enthalt, es ſey

Quuantltat
des feinen

Silbers in
einem Gul—
denſiuk.

nun, daß er in ſilbernen Guldenſtuken, in goldenen Reitern,
oder in Dukaten realiſirt werde. Da wir dieſes benuzen
konnen, wenn wir auf die Unterſuchung des Wechſelpari
kommen, ſo wird es nichts ſchaden, wenn ich dem Leſer die
genaue Beſchaffenheit von dieſem Umſtand vor Augen lege.
Jch habe geſagt, daß derjenige, der 24. 572 Gulden in
gewichtigen Silbergulden empfangt,
bers empfangen, die z12o Aſſe ent)

eine Mark feiuen Sil—
lalt. Man dividire

die lezte Summe durch die erſte, ſo hat man 200. 21 Aſſe
feinen Silbers fur den Gulden.

Wer g374 Gulden in goldenen Reitern
empfangt, der empfangt eine Mark ſeiuen
Golds, die zu20 Aſſe enthalt. Man Di—
vidire die lezte Summe durch die erſte, ſo
hat man 13 69 Aſſe ſeines Gold fur den
Gulden.

Wir haben geſehen, daß die Dukaten in
ihrem Werth ſchwanken, weil ſie keine geſez

Quantlat
des ſeinen
Golds in eln
nem Gnlden
von Reiteru.

naterſu
ung dieſer
Proportion

maßigs
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in Anſehung maſige Benentung haben, weswegen wir
der Ducaten. auch den Currentwerth einer Mark an Duka
ten auf 71. 687 Dukaten ſezen mußten, da wir wegen der
nnbeſiimmten Benennung dieſer Sorte dieſen Werth in
Gulden nicht ausdruken konnten. Wir wollen nun dieſen
Werth nach drey angenommenen Sazen in Gulden beſtim—
men. Erſtens, daß der Dukat das werth ſey, wofur er
von dem Volk augenommen wird, nehmlich z Gulden, 5
Stuber. Zweytens, nach dem Werth der neuen Dukaten
von der Munzſtatte, nehmlich, zZ Gulden, 4 Stuber.
Drittens, uach dem Preiß, den die Kaufleute auf die gute
Dukaten ſezen, welche circulirt haben, nehmlich, Z Gul—

den, 43 Stuber.

Jundem erſten Fall, (den Dukaten zu z Gnlden, 5 Stu
ber) ſind 71. 687 Dukaten werth 376. Z5 Gulden, da nun
dieſes der Werth eiuner Mark feinen Golds in Dukaten iſt,
und die Mark z12o0 Aſſe enthalt, ſo dividire man das
lezte, durch das erſte, ſo hat man 13. 6o4 Aſſe feinen
Golds fur den Gulden.

Ju dem zweyten Fall, (den Dukaten zu z Gulden,
43 Stuber) ſind 71. 687 Dukaten werth 375, o4 Gulden,
mit dieſer Zahl dividire man 5120, wie zuvor, ſo hat
man 13. 651 Aſſe feinen Golds fur den Gulden.

Jn dem lezten Fall, (den Dukaten zu z Gulden, 43 .3

Stuber) ſind r. 687 Dukaten werth 374. 113 wenn man
nun mit dieſer Zahl 5120 dividirt, ſo hat man J3. 685
Aſſe feinen Golds fur den Gulden. Dieſes betragt eine
Kleinigkeit bey dem Ghulden in Reitern.

woraus man Jezt aber (im Junio 1762) erfahre
ſiehet, daß ich, daß der Cours der neuen Dukaten von
der lezte der Munzſtatte auf dem hollaudiſchen Markt
Krieg den auf 5 Gulden, zz Stuber geſtiegen ſey,

in
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in dieſem Fall ſind 71. 687 Dukaten werth Werth des
378. 1 Guldenz wenn man nun, wie zu- Golds er—

höht, und den
vor, z120 mit dieſer Zahl dividirt, ſohat Markpreis
man 13. 541 Aſſe feinen Golds fur den dieſes Me—
Gulden. talls in Hol

land auf 1mzu 14. 785 geſezt habe.

Wollen wir hier die Proportion zwiſchen dem Ghold
und Silber ſuchen, ſo muſſen wir ſo ſezen. Wenn ein
Gulden in Dukaten 13. 541 Aſſe feinen G'olds enthalt,
und ein Gulden in Silber enthalt, wie oben, 200. 21
Aſſe feinen Silbers, ſo 13. 5341: 200. 21:: 1214. 785.
So hat alſo dieſer Krieg bereits ſo viel gewurkt, daß der
Werth des Golds um 1. 12 pro Cent uber das erhoht
worden, auf das es bey der Ansmunzung der Reiter ge—
ſchazt worden war.

Die Proportion in Anſehung der Reiter Welches el—
iſt, wie zuvor 1zu 14. 62. ne Erhdhung

an dem Werth des Golds von 1. 12 pro Cent iſt

Die gegenwartige Proportion in Anſehung der Duka

ten iſt Tzu 14. 785.
14. 62: 100 14. 7885: 101. 124

Jch muß ſern er bey dieſer Materie bemerken, daß,
obwohl wir geſehen haben, daß die Dukaten, welche eine
ſo gar kurze Zeit circulirt haben, wenn ſie um zGulden,
43 Stuber gekauft werden, fur den o ulden 13. 685 aus
machen, (welches mehr iſt, als die neu gemunzte Duka—
ten, wenn ſie friſch von der Munzſtatte kommen, hervor—
bringen konnen) wir hieraus nicht ſchlieſſen dorſen, daß die
erſtern ihrem innern Werth nach einen geringern Cours
haben, als die leztere. Jch habe mir alle nur erſinnliche
Muhe gegeben, dieſe Dukaten gegen andere, die friſch von
der Munzſtatte kommen, zu wagen, und ihr Gewicht mit

dem
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dem, was es nach der Verorduung halten ſolte, zu ver
gleichen, und ich habe beſtandig beynahe Dpro Cen. Un
terſchied zwiſchen ihnen gefunden. Dieſes iſt einig und al

lein der Natur der Munze zuzuſchreiben. Der Dukat hat
eine groſſe Oberflache nach ſeinem Giewicht, er hat einen
ſcharffen Einſchnitt voll von kleinen Punkten; der Raud an
der Eiuſaſſung iſt auſſerordentlich rau, ſo daß das geringſte
abreiben, indem es dieſe kleine Punkte abbricht, das e
wicht des Preiſes beynahe um pro Cent vermindert; und
dieſes iſt klarer Verluſt, nicht allein fur den Eigenthumer,
ſondern auch fur den Staat, und fur die ganze Welt. Auſ—
ſerdem muß man annehmen, daß diejenige, welche genothigt
ſind, in die Munzſtatte nin neue Dukaten zu gehen, das
groſſeſte ron der Laſt des Ausmunzens eines Stuks tragen, wel
ches, da es keine geſezmaſige Benenuung hat, nachgehends
ſeinen eigenen Werth uach Veſchaffenheit des jedesmahligen

Preiſes der Metalle ſuchen muß.

Der End Da ich dieſe genaue Unterſuchung des
zwek dieſer G'ewichts des in dem hollandiſchen Eulden
genauen Un- enthaltenen feinen Silbers und feinen Golds
regun deswegen angeſtellt habe, damit ich die Be
wir das rechnung des Pari der in deuen hollandl—
wurkliche ſchen Munzen, und denen Munzen ande
yari der eu- rev Nationen enthaltenen Metalle erleich—
ropalſchenMunzen ber tern mochte: ſo muß ich uun der Propor—
rechnen kon- tion zwiſchen den Aſſen gedenken, worinnen

nen.
wir das Gewicht der hollandiſchen Sorten aus

gedrukt haben, und zwiſchen denen ranuen,
die bey einigen der vornehmſten Nationen, mit denen ſie
handeln, im Gzebrauch ſind: nuter dieſe rechne ich Eug

land, Frankrelch und Deutſchland.

Proportion Die Gewichte auf eine mathematiſche
zwiſchen den Gzenauigkeit zu bringen, iſt uber die Krafte
Munzſtatte eines Meuſchen, und jeder, der es jemals

verſucht
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verſucht hat, muß dieſes eingeſtehen. Jeh Gewicht in
habe mir alle mogliche Muhe gegeben, die- Hollaund,
ſe Gewichte auf eine Gleichnng zu bringen, nglene 4
und hier iſt das Reſultat meiner Unterſn undDoutſch—

chung in dieſer Sache. land.
Durch alle Verſuche und Verechnungen, die ich ange—

ſtellt habe, finde ich, daß 5192. 8 Aſſe Hollands Troes;
Z840 Grane engliſch Troygewicht; 4676. z5 Grane Pa—
riſer Poids de Marc; und 4649. o3 Ghrane Colniſch (wel—
ches das Goldgepiicht des Reichs iſt) einander ganz gleich
ſind.

Jch rechne nach der geringſten Benennung dieſer ver
ſchiedener“ Kewichte, nehmlich nach ihren Granen, um
die unendliche Verwirrung zu vermindern, wenn mau ihre
Pfunde, Maark und Unzen in ein Verhaltuis bringen
will, da ſie doch mit ihren Grauen in keinem ordentlichen
Verhaltnis ſtehen.

Um einige Beyſpiele dieſer Art zu geben, DasPartl ei
das geuaue Pari der in der Munze dieler Na ues Pfunds
tionen enthaltenen Watalle zu berechnen wenn Sterlmg in

aewichtigemſie auf die hollaudiſche Gewichte aeſezt ſind, Silber mit
will ich folgende Berechnungen anſtellen. hollandi

ſchen Gulden in Reitern iſt i1 Gulden 12 Etuber.

Ein Pfund Sterlina in Silber iſt nach dem Geſez
des 43ten Jahrs der K. Eliſabeth 1718.  Troy Gran
fein; um alſo zu wiſſen, wie viel Aſſe Hollands Tuoes dieſes
ausmacht, ſeze man, 3340: 5192. 8:: 1718. 7: 2324. 1.

Man Dipridire 2324. 1. durch 200. 21 (die Anzahl
der in einem Silhergulden enthaltenen Aſſe) ſo hat man
fur das Pari des Pfunds ESterſing fl. 11. 6og.

J Ein
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Il
n Das Vari Ein Pfund Sterling in Guineen enthalt
it des Pfunds nach dem Geſez, das die Guineen auf 21

Eterling in Schillinge ſezt, 113 Troygran Feines: um
Gold miteben demſel- alſo zu wiſſen, wie viel Aſſe Hollands Troes

ben iſt 11 dieſes ausmacht, ſeze man,

3840: 5192. 8:: 113: 152. 8.

Man dividire 152. 8 durch 13. 69 (die Anzahl der
in einem Gulden in Gold an Reitern enthaltenen Aſſe) ſo
hat man fur das Pari des Pfunds Sterling in Guineen

fl. 11. 161.

Das Pari Ein franzoſiſche Louisb'or! enthalt 137.
einen ftan 94 Gran poids de Marc feinen Golds; um alſo
zoſiſchen zu wiſſen, wie viel hollandiſche Aſſe dieſes aud
Lonisd'or macht ſeze man ſo,
mit ebendem
ſelben Gulden iſt 11 Gulden, Z Stuber und 3.

4676. 35: 3192. 8:: 137 94: 153. 17.

Man dividire 153. 17 durch 13. 69, (die Anzahl
der in einem Gulden in Gold an Reitern enthaltenen Aſſe)
ſo hat man fur das Pari der Louisd'or fl. ĩ 1. 188.

Das Pari 24 Livres franzoſiſch euthalten 1996. s8
der 24Livres Gran Poids de Marc feinen Silbers, umalſo
ſranzdſiſch zu wiſſen, wie vielhollandiſche Aſſe dieſes aus
im Silbermit demnem macht, ſeze man,
Uchen Gulden iſt 11 Gulden, 1J Stuber.

4676. 35: 5192. 8:22 1996. 88: 2217. 4.

Man dividire 2217. 4 durch 20o. 21, (die Anzahl
der Aſſe in einem Gulden in Silber, ſo hat man fur das
Pari der 24 Livres franzoſiſch Silber fl. 11. o76.

Dar
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Das franzoſiſche Silber hat in Holland Groſſe Hand
einen geringeren Werth, als das Gold: Die- lungs-Ba—

lanz gegenſes iſt aber kein Beweis, daß die Proportion Frankreich
zwiſchen den Metallen in den gegenſeitigen im Septem—
Munzen dieſer zwey Nationen verſchieden ſehy, ber 1761.
(wir werden bald ſehen, daß ſie gauz gleich
iſt); ſondern dieſer Vorzug des Golds iſt der
wegen dem Krieg einige Zeit lang daurenden Nachfrage nach
Gold zuzuſchreiben, aus welcher Urſache man gegenwartig
in Holland keine franzoſiſche Silbermunze ſieht. Dieſes
ſchriebe ich im September 1761.

Jch muß auch anmerken, daß eben zu dieſer Zeit der
Cours der Louisd'or 11 Gulden, 4 Stuber iſt, welches
weuig oder gar nichts hoher iſt, als der Werth des Met ills
betragt, das ſie enthalten; welches aber zu Friedenszeiten
der Fall nicht iſt. Dieſes beweißt, wie ſehr die Haudlung
Frankreich in Anſehung Hollands entgegen ſey, da dieſes
ſeine Sorten auf den Preiß des Billons heruntergeſezt hat.
Mit Deutſchland verhalt es ſich nicht ſo.

Der geriuge Werth, den ein Pfund Geringer
Sterling nun verſchiedene Jahre lang im Aungn.
Wechſel gehabt hat, und der erſt ſeit kurzem ling in Hol—
geſchehene groſſe Fall ſeines Werths in Hol land imJahr
land, da es auf 1o Gulden, 10 Stuber kam, i761.
iſt kein Beweis gtgen dem hohen Auſchlag,
den ich ihm gegeben habe, nemlich 1m Gulden,

r2 Stuber. Ware nichts als Silbernunze in England,
und hatte ſie alle ein geſezmaßiges Gewicht, ſo wurde der Wech

ſel oft in Friedenszeiten auh uber dieſen Werth ſteigen,
weil die Silbermunze in Hollaud leicht iſt, und ich ſie in
meiuer Berechnung ſo angeſehen habe, als ob ſie ihr volli
ges Gewicht hatte.

J 2 Maun
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Man wirb be nerken, daß das Pari bey dem Gold

nicht ganz auf 11 Sulden, 4 Suuber ſteigt; die Urſache
davon iſt di aroſſe Ungleichheit in der brittiſchen Munze,
zwitchen dem inner.n Werth eines Pfunds Sterling in Sil—
ber und in Gold, wenn beyde ein geſezmaßiges Gewicht ha
ben; va das leztere beyuahe um z pro Cent ſchlechter iſt,
als das erſtere, wenn man annimmt, die Proportion der
Metalle ſey 1 Gran 144. Gegenwartig aber gibt es keine
Sterlingpfunde in Silbergeld; es gibt in Englaud kein
Silber, das in irgend einein Verhaltnis mit der Circula—
tion der Haudlung ſteht, und deswegen iſt dle Guinee die
einige gangbare Munze, wornach ein Pfund Sterliuig ge
ſchazt werden kann.

Es iſt der da Jch habe aeſagt, und wie mich dunkt, auch
maligenLeichtigkelt hinlanglich bewieſen, daß der Preiß der Me
der Goldn talle auf dem Markt das Gewicht der courſi—
munze in renden Munze bey Nationen, wo das Munz
England zu- weſen frey iſt, ſehr geuau anzeige, wenn kein
zuſchreiben. ſcharſes Gebot (das aber auch in Aus

übung gebracht wird) die Ausfuhr der
Munze verbietet. Dieſes iſt, meiner Mey

nung nach, in England der Fall. Nun iſt daſelbſt dad
Gold noch nicht lang auf 4 Pfund, o Schilling, 8 Pfen
ning die Unze geſtiegen; woraus ich ſchlieſſe, daß die Gui
neen, womit es gekauft wird, oder womit die Banknoten
bezahlt werden, gegenwartig ſo leicht ſind, daß 4 Pfunb
o. Schilling 8. Pfund davon nicht uber eine Unze wiegen,
Cdie gute Guineen werden ausgefuhrt) da hingegen eine
Unze an neuen Guiueen nicht mehr werth iſt, als z Pfund
17. Ech. 108 Pf.

Demnach wurde das Gold, das nun fur 4 Pfund,
o. Sch. 8. Pf. verkauſt wird, gewiß nicht mehr als 3. Pfo
17 Schilling 104 Pf. werth ſeyn, wenn die engliſche Gold
munze ihr gehorlges Gewicht hatte: und der Preiß deſſelben

wird
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wird wieder auf dieſen Werth herunter kommen, je nach
dem ſich Umſtande ereignen werden, wordurch die ſchwere
Guineen wieder ins Land zuruk gebracht werden.

Um die Berichtigung dieſes Sazes zu erleichtern,
will ich zuerſt anmerken, daß der Unterſchied zwiſchen 4 Pf.

o. Sch. 8. Pf. und z. Pf. 17 Sch. 105 Pf., 4. 57 pro
Cent betragt. Demnach muß das engliſche courſierende
Gold zu der Zeit, da das geſezmaßige Billon 4 Pf. o. Sch.
8. Pf. werth war, um 4. 57 pro Cent abgenuzt geweſen
ſeyn. Die Guineen wagen, wenn ſie ihr volliges Gewicht
haben, 129. 43 Gran Troygewicht; wenn nun ſolche Gui—
neen um 4. 57 pro Cent abgenuzt ſind, ſo muſſen ſie
nicht mehr wagen, als 123. 23. Troygran. Nun laſſe
man jemand einen Verſuch anſiellen, und eine alte Guinee,
die ihm von ungefahr in die Hand kommt (und nicht ausge
leſen iſt) in eine Waagſchaale legen, und ſehen, ob ſie
nicht auf 123. 23 Gran abgenuzt ſey; man laiſe ihn auch
unterſuchen, ob nicht der qroſſeſte Theil der Guineen,
zu der Zeit, da der Goldbillon einen ſo hohen Preiß erlangt
hat, von K. Georg lJ. und ſeinen Vorſahren ſind? Dieſe
nenne ich alt.

Auſſer dieſen gibt es noch viele Umſtande, aunf die
man Achtuna zu geben hat. GeldKipper ſuchen dieſſchlechteſte
Guineen ans, wenn ſie auf den Markt gehen; oder wenn
ne mit Papier kaufen, ſo konnen wir daraus ſchlieſſen, daß
die Bank zu der Zeit in Guineen zahle, die im Gewicht nicht
uber 123. 23 Troygran halten; denn wenn die Bank mit
ſchwerern Guineen bezahlte, ſo wurde derjenige, der mit
ſeinem Papier auf dem Markt Goldbillon zu kaufen hat,
gewiß eher in die Bank gehen, und nachgehends ihre Gui—
neen einſchmelzen. Wurde die Bank in England beſtandig
mit gewichtigem Golde bezahlen, und ware die Ausfuhr der
Guiueen erlaubt, ſo ware es unmoglich, daß das Gold je

J3 mals
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mals uber den Munzſtattepreis, nehmlich uber ZPf. 17
Sch. 10 Pſf. ſteigen konnte.

Als eine fernere Beſtatigung von der Richtigkeit des
von mir auf ein Pfund Sterling von geſezmaßigem Gewicht
in Silber geſezten hohen Anſchlags, will ich anmerken, daß
eine Guinee in Holland (zu der Zeit, da der Wechſel auf
1o fl 1o St. iſt) fur 1nfl 11 St. angenommen wird,
und jedermann weis, daß eine ſolche Guinee in England den
innern Werth eines Pfunds Sterling in Silber, das ſein
volliges Gewicht hat, nicht uberſteigt. Wenn ich alſo 11 fl
11 St. fur eine neue Guinee bekommen kann, ſo muß ich
eben ſo viel fur ein neues Pfund Sterling in Silber bekom
men, weil beyde von gleichem innern Werth lſſind, wenn
das Verhaltnis des Golds zum Silber wie 1 zu 14 iſt.
Nun muß aber dieſe Guinee noch mehr als 11 fl 11 St.
werth ſeyn, weil die Juden, die ſie in die Munzſtatte brin
gen, ſoviel dafur geben, Cich habe ſie ſelbſt den Juden um
dieſen Preiß gegeben uund da das Ausmunzen der Duka
ten, wie wir geſehen haben, beynahe 1pro Cent koſtet,
ſo iſt die Guinee eigentlich 2 Stuber mehr werth, das iſt,
11 fl 13 St. Wie aber das Gold gegenwartig einen hohe
ren Werth wegen dem Krieg hat, und die Proportion zwi
ſchen Gold und Silber in Holland mehr iſt als wzu 144,
ſo erhellet deutlich, warum die Guinee in Holland den innern
Werth eines Pfunds Sterling in Silber ein wenig uber
ſteigt, den wir auf flerr. Gog geſezt haben; eine Kleinig
keit mehr als 11fl 12 St.

und nicht ih Man erlaube mir, hier gelegenheitlich
rer nachthei- zu bemerken, daß bey allen Pfunden, die
ligen Hand- von Holland nach England remittirt wur—
lungs Ba- den, um die Subſcription auf 12 Millionen
J ianz, wemanvorgibt. fur das lezte Jahr zu erganzen, die Remit

tenten das Pſund Sterliug nur ungefahr
Io fl.

v Dieſes wurde in Holland geſchriebeu.
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1o fl 10 St. gekoſtet. Wenn dieſer geringe Wechſelcours
(wie einige behaupten) einer ſur England nachtheiligen
Handlungs-Valanz und nicht, (wie ich behaupte) der
Leichtigkeit des courſirenden Golds zuzuſchreiben iſt, ſo
muſſen wir geſtehen, daß die Unkoſten des deutſchen Kriegs
(der allein die Munze aus dem Land zieht) alle Vortheile
der engliſchen Handlung uberſtiegen haben, welche, wie ich
mir vorſtelle, gegenwartig unermeßlich ſind: und auch alles
von fremden geliehene Geld zu dem darlehen der 12 Millio
nen. Jch uberlaſſe es erſahrnern, zu beſtimmen, ob man
dieſes annehmen koune. Wird es verworffen, ſo bedenke
man, wie thoricht es ware, zu der Zeit den Fuß des Pfunds
Sterling auf den alten Werth zu erhohen, und ſolche Sum
men, welche um den Werth von 10 fl 10 St. geborgt wor
den, mit 11 fl 12 St. zu bezahlen, oder mit andern Wor—
ten, denen hollandiſchen Glaubigern wegen dem darlehen
auf ein Jahr, ober zwey, mehr als 11 pro Cent zu
geben.

Da ich nun eine ſo gute Beſchreibung Mangel des
von der hollandiſchen Munze gegeben, als Silbergelds
ich konnte, in Anſehung der Verordnungen in Holland.
des Staats, ſo will ich jezt die Mangel ih

res courſierenden Silber-Gelds beſchreiben,
und die Folgen anfuhren, die aus denſelben entſpringen.
Was das Gold anbelangt, ſo iſt es gegenwartig ſehr gut
regulirt. Die Reiters ſind alle genan in ihrem Gewicht,

Feinhalt nund Benennung; die Dukaten ſind alle nach einem
geſezmaſigen Gewicht und Feiuhalt wieder aufs neue gepragt
worden, und da ſie keine feſtgeſezte Benennung haben, ſo
konnen ſie bey einer handelnden Nation als eine Waare
gebraucht werden, deren Gewicht und Gehalt wohl geſichert
iſt. Der einige Fehler alſo, den ich bey dem hollandiſchen

Current:Gold finden kann, iſt die Form der Stuke. Sie
haben eine zu groſſe Oberflache zu ihrem Gewicht, und das

J 4 Gi
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Grprage iſt zu tief, welches beydes vieles zu dem Abnuzen

behtragt.

Nachricht Das Silber-Geld in Holland beſteht
von dieſem aus zwo Gattuungen, die Baukſpecies, und
Current die Currentſorten. Hier muß ich nicht un
Geld. bemerkt laſſen, daß man durch Wank—

Species kein Bauco, oder Bankaeld von
der Amſterdamiſchen Banco verſtehen, ſondern gewiſſe Mun—
zen, welche Bauk-Species geuennt werden. Dieſe ſind.:

Stuke von Z hollaub. Gulden.

 go Stubern.
 20 Stubern.

Dieſe werden qroff Gelt oenenut, da ſie die aute
Eorte ſind, von der wir bisher allein geredet haben. Dle
Summen, welche in Bauklſorten bezahlt werden muſſen,
muſſen mit J dieſer Current-Specien, und F der folgenden
bezahlt werden, nehmlich mit Reitern von 14 Gulden.

Hollandiſchen halben Eronen von 28 Stuber.

Sechsthalben von z Stuber.

Jch babe die Reiters darzuaeſezt, obwohl ſie eine Gzöld

munze ſind, um eine vollſtandige Beſchreibung aller Artyn

dieſer Bank-Specien zu gelen.

Worordnun Fremde Wechſelbrieſe, die uach Rottar
aen, wie dam in Banco (d. i. in Bank-Specien) treſ
urge ſirt werden, werden daſelbſt oft in, eiüer
Munze zu

von den oben angefubrten Sorten angenioui

bezahlen
men, lohne auf die Zzu ſehen, welche aus

ſeyen.
groff Gelt beſteben ſolten; weun aber der
Repraſentant verlanat,  daß der Acceptaut,
(der es auch nicht abſchlagen kann) es auf

ſeinen Credit in derſ Currentbank zu Rotterdam ſchreibe,
und
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und er daſelbſt keinen Fonds oder Blat hat, ſo muß es mit
den oben angefuhrten Sorten bezahlt werden.

Currentwechſelbriefe, die nicht durch das
Wort Banco beſtimmt ſind, werden ge—
meiniglich nach folgender Proportion bezahlt:

Verordnuu—
gen in Anſe—
hung der Cur

rentwechſelbriefe.
zZ in Schillingen von 6 Stuber.
S in Dublettchen von 2 Stuber.

c5is in gut Silber.

Die Waaren werden mit allen Arten
hollandiſchen Silbers bezahlt, 1s allein in
Dublettchen und Z Gold, bald mehr, bald
weniger, oder bisweilen gar keines, je nach

dem es beliebig iſt.

Aus der bisherigen Erlauternng dieſer
Sache erhellet, daß alle dieſe Current—
Sorten einen verſchiedenen innern Werth in
Auſehung ihrer Venennung haben muſſen;
woher wurde ſonſt dieſe Beſchwerlichkeit kom

men, die Proportion der bey Bezahlungen
zu empfangenden Summe zu beſtimmen?
Dieſles ruhrt von zwey Urſachen her erſtlich
von dem Abtuzen der Stule, zweytens,
von der Ungleichheit des Feinhalts beh Stu
ken, die einerley Gewicht und Beuennung
haben.

Was das erſte anbelangt, nehmlich das
Abnuzen der Munze, muß ich bemerken,
daß die drey Beuennungen des guten Silbers,
nehmlich, die z Guldenſtuke, die zo Stuber
ſtule, und die 20 Stuberſtuke untereinander
in gleiche Sale gethan werden, da ſie glei—

K1

Vorordnun—
gen in Un—
ſehung der
Waaren.

Die Benen—
nungen der
verſchiedenẽ

ſilbernen
Currentmun
zen ſind nicht
ihrem innern
Werth pro—
portionirt.

Urſache da
von.

Verorduun—
gen in Anſe
hung des
Wagens der
Silber orten
in den

chen
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Current chen Feinhalt, und folglich auch gleichen
Banken. Werth nach ihrem Gewicht haben. Jeder

dieſer Sate enthalt boo Gulden, und das
geſezmaſige und volle Gewicht, womit ſie in der Current—
bank zu Rotterdam gewogen werden, iſt 25 Mark, z Un
zen und 10 Engels. Nun iſt das genaue Gewicht eines
Gulden zu folge der Verordnung, wie ſchon geſagt worden,
200. 21 Aſſe fein; alſo mußten die Goo Gulben 1201.
26 Aſſe feines wagen; dieſes betragt nach dem Fuß von
263 theile feines zu 25 Zuſaz, 1315. 4 Aſſe an beſchik
tem Silber, nach dieſer Gleichung, 263: 1201. 203:
288: 1315. 45; welches gleich iſt 25 Nark, z Unzen,
10 Engeln, und 13 Aſſen. So iſt alſo das Gewicht in
der Bauk nur um 13 Aſſe leichter, als es auf das geuaueſte
ſeyn ſolte, welches ein ſo geringer Unterſchied iſt, daß
auch kaum die Wagſchaale einen Ausſchlag geben wurde,
wenn mn ein ſolches Gewicht darein legte. Aus dieſer
Urſache wird es, glaube ich, weggelaſſen, damit man bey

denen 25 Mark z Unzen eine gleiche Rechnung habe.

Hatten dieſe Sake Silbermunzen ihr volles Gewicht,
ſo ware der Silbercours in Holland in Auſehung dieſer
Stuke gut; da aber der agroſte theil derſelben alt, und mit
dem Hammer geſchlagen iſt, und ein uugleiches Gewicht
hat, indem ſie (al marco) auf die alte Art gemunzt wor
den ſind, da die Munze nach der Mark, und nicht, wie
wurklich, Stuk fur Stuk gewogen wurde, ſo iſt es nicht
moglich, daß ſie ein geſezmaßiges Gewicht haben konuen;
demnach gibt die Bauk, wenn ſie dieſe Sate empfangt, 2
Unzen Remede zu, das iſt, ſie legt 2 Unzen in die Schaale
mit dem Sak, und wenn ſie findet, daß der Sak noch
leicht iſt, und dieler Mangel das Remede nicht um eine Unze
uberſteigt, ſo thut man das Gjeld heraus, und zahlt es;
iſt die Anzahl richtig, und keines von den Stuken beſchnit
ten, ſo nehmen ſie es an, als ob es ſein gehoriges Gewicht

hatte;
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hatte; iſt es aber um Z Unzen zu wenig, ſo nehmen ſie es
nicht an.

Hier iſt ein handgreiflicher Mißbrauch, Jeder Nachder von der Unordnung in der Munze her- laf fur leich—
kommt. Wenn ein Sak auch um noch ſo ein  gegt

geringes zu leicht iſt, warum laßt man ihn brauch.
gelten, als ob er ſein gehoriges Gewicht hatte?
Richts iſt leichter, als zu befehlen, daß ein
ſolcher Mangel durch den, der bezahlen muß,

erganzt werde. Die Gewichte ſind wegen der Genauigkeit
gemacht, aber die Remede ſind ungeſchikt und fehlerhaft.

Dieſer Abzug muß in einem Land, wie Hollaud iſt,
und wo es beynahe keine durch die Maſchiue gepragte Sil—

bermunze gibt, allen Betrugereyen die Thure dfnen. Das
alte, gehammerte Geld wurde, wie ſchon geſagt worden,
nicht Stuk fur Stuk in der Munzſtatte gewogen: es war
genug, daß jede Mark mit der geſezmaßigen Benennung
uberein kam; bey einem ſolchen Reglement muſſen nun, wie

jedermann leicht einſieht viele Stuke groſſer, und viele ge—
ringer ſeyn, als das geſezmaßige Gewicht betragt. Darf
man annehmen, daß die Geldwipper aus dieſer Ungleich—
heit nicht Vortheil zu ziehen ſuchen werden, indem ſie die

ſchwere Stuke auf ihr geſezmaßiges Gewicht herunter ſezen,
wenn ſie bey einer ſolchen Handlung keines Laſters ſchuldig

gemacht werden konnen? Dieſes iſt ein Mißbrauch.

Jndem ſie die ſchwere Stuke anf ihr geſezmaßiges Ge
wicht herunterſezen, ſo wird der Cours erniedrigt, weil
das, was von dieſen genommen wird, dasjenige erſezen ſol—
te, um welches die andern zu leicht waren. Demnach gibt
die Bank, indem ſie das Remede zugeſteht, dieſer Betru
gerey eine Art von offontlichem Schuze.

K 2 Ferner
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Betrugerey— Ferner, wenn ein Geldwipper einige
en der Geld- Sake bekommt, die das Currentgewicht uber
wipper in ſteigen, ſo iſt kein Zweifel, er wird ſie auf
Holland. das niedrigſte Gewicht herunterſezen, das von

der Bauk angenommen wird. Solte er ſich
verfehlen, und ſie zu tief herunterſezen, ſo hat er immer

noch ein Mittel, das Publikum zu betrugen, welches ich
gleich anfuhren will.

Nun wollen wir annehmen, die Sorte,
Die beſte wovon wir reden ſeye nach einem tttl

mit ernSilbermun Verhaltnis, nur um 2 Unzen der Sak ge
ze in Holland
iſt nachei. ringer als der Fuß. Jſt es nicht mehr, ſo
nem mitt- ſind die Geldwipper noch ſehr ehrlich gewe
lernVerhalt ſen. Aber ſchon dieſes betragt bis auf eine
niß um u pro bloſſe Kleinigkeit mpro Cent Jſt dieſ s
Cent zu J e

leicht
nicht eine Sache von groſſer Wichtigkeit in
Betracht aller Silberſorten iu Holland; beſonders

da das Remede, das von der Currentbank
geſtattet wird, eine ſtillſchweigende Erlaubniß

iſt, wordurch jedermann, der Geſchiklichkeit genug hat,
zugeſtanden wird, ſo viel von jeder gewichtigen Muuze zu
rauben?

Woraus Nunu wollen wir bey dieſer Gelegeuheit
folgt, daß die lezte Berechnung, die ich von der Propor
drninnne tion der Metalle in der hollandiſchen Munze

der Meialle gemacht habe, verbeſſern. Jch habe oben
in ihrer geſagt, daß eine Mark ſeinen Golds in Rei
Munze iſt tern fur fl374 circulire, und daß das uehm
wie mzu 14. liche Gewicht Silbers fur fl 25. 572 circuli
479.

ren, welches fur die Proportion 1 zu 14.
62 ausmache hier aber finden vir dß

adas Silber durch Betrug und Abnuzen 1 pio Cent ver
lo hren hat.

Da
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Da unn die Mark Silber 5130 Aſſe enthalt, und
1pro Cent verlohren hat, ſo bleiben zo6g. gz Aſſe ubrig.
Wenun alſo dieſe zo68. Z Aſſe fur fl. 25. 572 circuliren,
ſo muß die volle Mark in der Munze fl. 25. 88 werth ſeyn.

Um alſo die genaue Proportion der Metalle in dem
hollandiſchem Cours zu finden, ſo muſſen wir 374 durch
25. 83 dividiren, auſtatt durch 25. 572, wie es ſeyn ſol—

te, wenn das Silber das volle Gewicht hatte. Nun iſt
3714 14. 479. So iſt alſo die Proportion wie 1 zu25. 8314. 479, welches biß auf eine Kleinigkeit mit der franzo

ſiſchen eins iſt, denn dieſe iſt wie 1 zu 14. 47. Wenu
wir aber auf alle Umſtande Achtung geben, ſo finden wir,

daß die Proportion noch geringer ſey, als ſie die lezte Be
rechnung angibt; wir haben nemlich die Proportion in Au
ſehung der beſten Silberſorten in Holland geſucht, da wir,

„weun wir auf das genaueſte hatten verfahren wollen, das
Gold, aegen eine Miſchung von geringerer Sorten mit?

guten hatten berechnen ſollen; allein, wenn man die Berech
nungen nicht auf das allergenaueſte anſtellen kan, ſo ſoll man
billig gar keine Beyechnung wagen.

Ehe ich dieſe Materie von der Ungleich
Ein andererheit des Gewichts in dem hollandiſchen Cur Misbrauch

rent-Geld verlaſſe, muß ich noch eines andern bey der hol
Umſtands gedenken, der ſehr betrachtlich iſt. landiſchen

GSiilbermunze,

Keine Pezahlungen in Silber, die geringer ſind, als
Goo. fl. haben nothig gewogen zu werden, eben ſo wenig
als dasienige, was circulirt, ohne in Sacke aethan zu wer
den. Wie ſind denn nun die Geldwipper in Anſehung die
ſes Theils des CurrentGelds eingeſchrankt  Wenn dieſe
Leute eingepaktes Geld nothig haben, ſo tragen ſie Sorge,
daß dieſe Sorten ihr gehoriges Gewicht haben, damit ſie
von der Currentbank angenommen werden; und was dit

Kz leichte
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leichte anbelangt, ſo gebrauchen ſie ſie entweder' bey Bezah
lungen, die geringer ſind, als 6oo fl., oder bringen ſie in
die aemeine Circulation. Dieſer Umſtanb mucht uus alſo
mit zwo Gattungen von Silber Curreitmanzen in Hollaud
bekanut, die eine wird eingepakt, und iſt gewichtig, die
andere wird nicht eingepakt, und iſt leicht.

Wenn wir die Handlung von Holland, und die unge
heure Quantitat der in Currentgeld germnachten Zahlungen
betrachten, ſo finden wir, daß die Quantitat Silbers, die
in ungepakten Stuken circulirt, gegen demjenigen, dks
eingepakt wird, ſehr gering iſt; demnach iſt die Verord
nung, das Geld zu wagen, von aroſſer Wichtigkeit; uhd
ware dieſes nicht, ſo wirde das Curreutgeld in ſehr kurzer
Zeit ſchlechter werden. Da aber die Caßirer, die die groſſe
Perwalter dieſer Current Gelder ſind, verbunden ſind,
die GSacke in geſezimaßigem Gewicht zu liefern, ſo werden
ſie dardurch abgehalten, ihre Kunſt dabey zu gebrauchen,
und das Einpaken verhutet das Abnuzen ungemein, und er
halt auf dieſe Art ſo ziemlich das Gewicht dieſes alten Cur
rentGelds an gehammerter Geld Munze.

Urſache der Leuten, welche nicht auſ alle dieſe Um
grofſen an- ſtande Achtung geben, ocheint das Silber
ichelnenden Curxent-Geld in Holland ungemein rar zu
ESeltenheitder Silber- ſeyn. Es iſt hier eben ſo ſchwer, eine Dukat
munze in auswechſeln zu laſſen, als in Englaud eine
Holland- Guinee; und dennoch werden wir: bey einer

genauen Uunterſuchung finden, daß der inuere
Werth der Silbermunze, die mau gemeinig

Ij lich gegen die Goldſorten austauſcht, weit unter dem Werth
des Golds iſt.

uul Aufldſung Hier finden wir einen anſcheinenden Wi—

il eines au—I—

IL

derſpruch aufzuloſen, uemlich, wie kanu ?s
In ſcheinenden hey handelnden Nationen, wie Eugland und

Iſ Holland
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Hellanb ſind, geſchehen, daß wenn man leichte Wider
Wilbermunze gegen gewichtige Goldmunze ver- ſpruchs.

tauſcht, die Lente dennoch ſo ungern das Sil—
ver hergeben, ob es gleich einen weit geringern Werth hat,

rals das Golbd?

Dieſes iſt der Fall in beyden Landern: ſo verhalt es ſich
in Etigland, wo ſo iwenig gangbare Silbermunze iſt, und
in Holland, wo es viel gibt. Jch will mich nun bemuhen,
dieſe politiſche Erſcheinungen zu entwickeln.

Seit dem ich den erſten Theil meiner Unterſuchung der
Grundſaze des Gelds und der Munzen ausgearbeitet habe,
habe ich) durch verſchiedene in Holland mit dem engliſchen
ECurrentSilbergeld angeſtellte Verſüche gefunden, daß die
Schillinge geaenwartia (1761) weit unter dem Gewicht
von zr eines Pfunds Troy ſtehen, wie es auch ſeyn mußte,
um nach der aegenwartigen Proportion der Metalle 21 der

ſelben einer Guinee im Werth gleich zu machen. Es fragt

ſich alſo:

1) wie kommt es, daß ſolche Schillinge den Werth
des engliſchen Fuſſes nicht unter den Fuß des Goldes ernie
drigen?

2.) warum ſind ſie ſo ſchwer zu bekommen, auch wenn
man neue Guineen, die doch uberall einen groſſern innern

Werth haben, dagegen austauſchen will? Und

Z) warum ſind die Geldwipper nicht allezeit willig,
ſie fur nene Guineen zu geben?

Dieſe Zufalle ſcheinen mit /den oben angefuhrten Grund
ſazen zu ſtreiten; und man muß eine Urſache augeben, wa—

rum dieſe Grundſaze bey dieſem Exempel nicht anſchlagen.

Ka4 Jch
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Aufloſung Jch auntworte hierauf, daß ſich nuendlich
deſſelben. viele Umſtande finden, auf die man Achtung

zu geben habe; und es gibt auch in dem vor
uns habenden Fall verſchiedene beſondere Umſtande, die man
nicht uberſehen darf; ich werde ſie alſo in meiner Antwort
auf die drey Fragen der Ordnuug nach, anfuhren.

Auf die erſte antworte ich, daß dieſe Schillinge im
Verhaltniß zu den Goldſorten in ſo geringer Quantitat, vor
handen ſind, daß ſie bey Zahlungen nicht gebraucht wer
den konnen. Nun iſt oben geſagt worden, daß der Wech
ſel (bey der Handlung) deu Werth des Pfunds Sterling
regulire, und ihn als einen beſtimmten Werth betrachte,
nach Beſchaffenheit der Verbindung des iunern Werths
aller der verſchiedenen Current-Sorten, je nach dem die
Zahluntten in der einen oder andern geſchehen.
Nun werden (uberhaupt zu reden) keine HandlungsSchul
den in Silber bezahlt. Unter dem Wort Zahlungeen ver
ſtehe ich nicht die wenige Pfund Sterling, welche die Pach—
ter vom Land ſchicken, um vielleicht ihren Lehnherren ihre
Renten zu bezahlen, noch das, was bey der Bezahlung der

Taxen in die offentliche Kammern kommt. Die Handlung
allein und die Bezahlung der Wechſel-Briefe zwiſchen ver

ſchiedenen Landern iſt dasjenige, was den wahren Werth
desjenigen Currentgeldd, womit die Kaufleute bezahlen,
ſicher auzeigen kann. Waren dieſe abgenuzte Schillinge in
ſolcher Menge da, daß man die Wechielbriefe damit ausld
ſen konnte, ſo zweifle ich nicht im geringſten, ſie wurden
unter den Werth S, der nenen Guineen herunter kommen;
es wurde ſie jedermann mit groſtem Vergnugen fur Guineen
nach dem Anſchlag ihres Courſes hergeben; und denn wur
de man eben ſo ſchwerlich Guineen fur Silber bekommen
konnen, als man jezt Silber fur Guineen bekommen kann.
Dardurch wurde der Fuß immer weiter heruntergeſezt wer—
den, als er gegenwartig iſt, das iſt, unter den Werth des
Golds: da aber die Zahlungen nicht in Schillingen geleiſtet

wer
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werden konnen, ſo konnen ſie auch auf den Fuß keinen Ein
fluß haben.

Die zweyte Frage iſt, warum ſinb ſie ſo ſchwer zu be
kommen, wenu man Guineen, die doch einen groſſern
Werth haben, dargegen austauſchen will?

Hierauf antworte ich, daß es gar nicht dem innern
Werth der leichten Schillinge zuzuſchreiben ſeh, daß ſie ge

ſucht werden, und ſo ſchwer zu bekommen ſind; ſondern der
Nuzen, den ſie in der kleinen Circulation verſchaffen, no
thigt die Leute, ihre Gnineen um Scheidemunze von ei—
nem geringeren Werth herzugeben. Dieſe Schillinge be—
trachte ich jezt als Marquen, und nicht als materielles
Geld, das nach einem Fuß eingerichtet iſt. Jedermann
weißt den Uuterſchied zwiſchen Marquen ober Zahlpfen
ningen, und Geld Sorten von innerlichem Wer—
the. Die Kupfermunze der meiſten Natiouen iſt eine Art
von Marquen, und courſirt, obwohl ſie den innern Werth
dber Benennung, die ſie fuhrt, nicht enthalt; man darf
aber auch nicht uber eine gewiſſe Summe einem an Zah—
lungsſtatt aufdringen. Eine ſolche Verordnung erhalt die
Nuzbarkeit ſolcher Sorten bey der kleinen Circulation, und
verhutet zu gleicher Zeit, daß der Fuß nicht durch ſie er—
niedrigt, noch das eigentliche CurrentGeld (wie man
die Gold und Silbermunzen neunen kann) in Verwirrung

gebracht werde', wenn ſie wohl proportionirt ſind, und ihr
gehoriges Gewicht haben.

Aber die Schillinge in England, ob ſie wohl wegeu
ihrer Leichtigkeit wurklich nicht beſſer ſind, als Marquen,

bleiben dennoch in den Augen der Obrigkeit ein geſezmaßi—
ges Geld, und dorfen auch bey Zahlungen angeboten wer—
den. Es iſt alſo viel daran gelegen, daß dieſe Schillinge
nicht zu haufig ſehen. Dieſes wurde geſchehen ſeyn, wenu
die Regierung den vorgeſchlagenen Plan, Schillinge unter

K5 dem
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dem Fuß zu munzen, ausgefuhrt hatte; ſolche Schillinge
wurden auswarts gepragt worden ſeyn, und zum groſten
Schaden der Nation England uberſchwemmt haben; und
wenn man ſie auch gleich bey Zahlungen bis auf eine gewiſſe
Summe wurde verboten haben, ſo wurden ſie ſich dennoch
bey kleinen Zahlungen ſo ſehr vermehrt haben, daß ſie
Gelegenheit verſchafft hatten, die Goldmunze aufzukauffen,
und ſie um einen geringern Werth aus dem Lande zu fuh
ren. Da hingegen die abgenuzte Schillinge dieſe ſchlimme
Wurkung nicht haben, weil ſie ſo ſelten ſind, und es un—
moglich iſt, ſie in freinden Munzſtatten nachzumachen.*

Die

 Man alaubt gemeiniglich, daß zu Birmingham Schillin—
ge gemunzt werden, und daß die Regierung wegen der
groſſen Seltenheit dieſer Silbermunze in England dieſer
Unordnung nachſehe. Jch finde aber nach denen ange—
ſtellten Unterſuchungen keinen Grund dieſes zu glauben.

Erſtlich ſagte mir Herr Harris, welcher der beſte
Munzwardein in Europa iſt, es ſeye ein Sak von ſol
chen Schilliugen von den Lords der Echazkammer in die
Munze geſchikt worden, daß er ſie probiren ſolte: er
habe gefunden, daß ſie auf das allergenaueſte nach dem
engliſchen Fuß geſchlagen ſeyen: er konne nicht glau—
ben, daß eine ſo genaue Beſchikung auſſer der Munz
ſtatte angeſtellt werden knne, und alle Stempelſchnei
der hatten geſagt, daß es unmdglich ſeye, einen abge—
nuzten Schilling nachzumachen.

Die Verſuche, die ich anſtellte, waren von an
derer Beſchaffenheit. IJch unterſuchte die Schillinge mit
einem Vergroſſerungtglas; und funde, daß beynahe je—
der eben jo im Geprage wie im Gewichte unterſchieden
war. Beny einigen war die Hinterſeite des Haupts ab
genuzt, bey andern das Geſicht: kurz. kelner war mit
dem andern vollkommen gleich abgenuzt.

Jch legte eine Handvoll davon in ein Kohlfener;
nachdem ſie nun gluhend geworden, nahm ich ſie her
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Die dritte Frage, nehmlich; warum ſind die Geld
wipper nicht allezeit willig, alte Schilliuge fur neue Gui—
neen zu geben iſt aus dem bisher geſagten leicht zu be—
antworten. Gie konnen ſie nicht unter dem miltlern Wer
the des Courſes aufklauben, weil ſie ſo ſtark geſucht wer—
den, um ſie gegen Guineen auszutauſchen, demnach kon
nen ſie nichts dabey gewinnen, wenn ſie ſich zu dieſem End
zwek einen Vorrath verſchaffen.

Jch habe hiernachſt noch eine ſolche Erſcheinung in
Holland aufzuloſen, wo eine ſo groſſe Quantitat Silberſor—
ten iſt, und wo man doch ſo ſchwer eine Dukat zu wechſeln
Gelegenheit hat, auſſer in denen Laben, wo man etwas
zu kauffen hat.

Dieſes Geheimmnis iſt leicht aufzuloſen. Die aroſſe
Summen von Silber-Geld in Holland beſiehen aus dem,
was nach den oben angefuhrten Berordnungen in Sake von
gehorigem Gewicht gethan wird. Dieſer Theil ihres Cur
rentGelds iſt ungefahr um Zpro Cent nach ſeinem in—
nern Werthe beſſer, als die Dukaten um zz flez St. fur
das Stuk; und dieſes iſt ein hinlanglicher Beweagrund,
ſie nicht um dieſen Anſchlag gegen die Dukaten auszuwech

ſeln.

aus, und warf ſie auf den Hrerd; hierauf entdeckte ich
ſ. deutlich, bey einigen einige Theile des Grosbritanniſchen

Wappens, die quer auf dem Revers in einer von dem
Grunde der Munzr verſchledenen Farbe erſchlenen: bey
andern aber konnte man in der That gar nichts ſehen,
welches dem allzuſtarken Abnuzen zuzuſchreiben war. Wie
iſt es alſo moglich, daß irgend ein Stempel einen Ein—
druk auf eine Munze mache, der mit allen dieſen Be—
merkungen ubereinkomnie

Jch thellte dem Herrn Harris die Verſuche mit, die
ich angeſtellt hatte, und er war durch alles vollkommen
uberzeugt, daß niemals ein alter Schilling in Birming—
ham nachgemacht worden ſeyt.



148 Vonder Einrichtung der Munze und ic.

ſeln. Auſſer dieſen eingepakten Geldſorten aber gibt ed
noch viele Arten von alten abgenuzten Sorten, die ein un
gleiches Gewicht und Gehalt haben.

Dieſe dienen als Marquen bey der kleinen Circulation,
und dorfen nicht bey allen Zahlungen, z. E. fremden Wech
ſelbriefen gebraucht werden. Was folgt nun hieraus? Da
dieſe alte Sorten Benenuungen uber ihren Werth fuhren,
wenn manu ſie mit der eingepaktent Baukſilbermunze ver
gleicht, werden ſie darzu gebraucht, das gute Silber, wel
ches in die Circulation komint, anfzukaufen. Das iſt, ſie
werden gebraucht, die Guldeuſtuke aufzukauffen oder ein
zuwechſeln, die, wie ich geſagt habe, um pro Cent
beſſer ſind, als die Dukaten um z fl zSt. Man trift
freylich ſolche gute Silberſtulte in der Circulation nicht
oft an; da es ſich aber oft zutragt, daß Leute, welche
Silber in Saken bekommen, um ihre tagliche Ausgaben
damit zu beſtreiten, nicht an den Unterſchied von Spro
Cent gedenken, und mit dieſer guten Munze bezahlen; ſo
cireulirt ſie eine Zeitlaug, bis ſie ſolchen in die Haude kommt,

die ſie kennen, und wieder einpaken. So geſchieht es in
Hollaud wegen der Unordnung in ſeiner Muuze, daß man
eine Million Pfund Sterling, wenn man will, in guter
Silbermunze bekommen kaun, und denuoch iſt es ſo ſchwer,
fur eine Dukaten Silber in den leichteſten, geringſten und
ungeſtalteſten Stuken, die man nur erdeuken kau, zu bekom
mien. Die ſchlimme Folgen, die von dieſer Unorduung

herruhren, ſind an ihrem eigentlichen Orte
angemerkt worden.

Ende des dritten Buchs.

—S
a







La

6 J.4
A

lcxta.
J










	Sir James Stewarts, Baronets, Untersuchung der Grund-Säze von der Staats-Wirthschaft als ein Versuch über die Wissenschaft von der Innerlichen Politik bey freyen Nationen
	Untersuchung der Grund-Säze Der Staats-Wirthschaft als ein Versuch über die Wissenschaft von der Innerlichen Politik bey freyen Nationen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Inhalt des dritten Buchs, zweyten Stüks.
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Untersuchung der Grundsäze der Staats-Wirthschaft Drittes Buch von Geld und Münze.
	Zweyter Theil Anwendung der Grundsäze vom Geld auf die Handlung.
	[Seite 9]
	[Leerseite]
	Cap. 1. Folgen, die aus den Münzkosten und der Gebühr wegen des Münzrechts bey einer Nation entspringen, in so fern sie auf den Preis des Billons, und aller anderer Waaren, einen Einfluß haben.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Cap. 2. Von dem Einfluß, den eine Auflage für die Münzkosten und die Gebühr für das Münzrecht in der englichen Münze auf den Wechselcours und die Handlung Gros-Britanniens haben würde.
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35

	Cap. 3. Ist der Verlust, den der Wechselcours bei der Handlung Grosbritanniens mit Frankreich angibt, würklich oder nur anscheinend?
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Cap. 4. Von den verschiedenen Methoden, auf das Münzwesen eine Auflage zu legen; und von dem Einfluß, den jeden auf den Werth der Geld-Einheit, und auf das einheimische Interesse der Nation habe.
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

	Cap. 5. Wie ein Versuch angestellt werden könne, die würkliche Folgen des Schlagschazes mit Gewißheit zu entdecken.
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Cap. 6. Vermischte Fragen und Anmerkungen über die Lehre von Geld und Münze.
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101

	Cap. 7. Von der Einrichtung, die in Frankreich in Absicht auf Münze, Billon und Gold- und Silber-Geschirr beobachtet wird.
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112

	Cap. 8. Von der Einrichtung, die in Ansehung der Münze und des Billons in Holland beobachtet wird.
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Tabelle 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Seite]



	Rückdeckel
	[Seite 161]
	[Seite 162]
	[Colorchecker]




